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Nr. 302. Elbing, Donnerſtag 


Mit dem 1. Januar 


beginnt ein neues Abonnement auf die täglich 
erſcheinende 


Altpreußiſche Zeitung 


und erſuchen wir unſere verehrlichen Abonnenten und 
Freunde unſeres Blattes, die Beſtellung rechtzeitig er⸗ 
neuern zu wollen, damit die Zuſtellung keine Unter⸗ 
brechung erleidet. 

Wir werden nach wie vor eiſrigſt bemüht ſein, den 
Inhalt unſeres Blattes möglichſt reichhaltig zu ges 
Halten, wovon wir uns die Pflege des lokalen und 
provinzlellen Theils ganz beſonders angelegen ſein 
laſſen werden. Unſer politiſcher Theil beleuchtet 
ganz beſonders die das Bürgerthum intereſſiren⸗ 
den Tagesfragen, bringt volksthümlich geſchriebene 
Leitartikel, ferner bringen wir an unter⸗ 
haltendem Leſeſtoff einen ſehr umfangreichen, 
ſorgfältig gewählten vermiſchten Theil, ſowie allgemein 
intereſſirende Nachrichten von Nah und Fern. Unſere 
telegraphiſche und telephoniiche Verbindung mit den 
bedeutendſten hauptſtädtiſchen Depeſchenburcaus ſetzt 
uns in den Stand, den Leſern die neueſten Ereigntſſe 
auf allen Gebteten raſcheſt zu bringen, und findet be⸗ 
ſonders dieſe Einrichtung die ungetheilte Anerkennung 
aller Abonnenten. 

Mit jeder Sonnabend⸗Nummer erhalten die Leſer 
ein reich illuſtrirtes und beſtredigirtes Unterhalkungs⸗ 
blatt als Gratisbeilage. c 

Ein Abonnement auf die „Altpreußiſche Zeitung“ 
ioftet pro Quartal 
Elbing; re . ME. 160, 
bei allen kaiſerlichen Voftanftalten . . ME, 2,00, 

In Folge der großen Verbreitung der 
„Altpreußſſchen Zeitung“ gerade in den 
kauskräftiaſten Kreiſen eignet ſich dieſelbe beſonders 
als Inſertionsorgan Wir berechnen die einſpaltige 
Zeile mit 15 Pf. und gewähren auf größere Aufträge 
weitgehendſten Rabatt. 
ochachtend 
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2. 


Die Militärſtrafproceßreform. 


Die Juſtlznovelle iſt geſcheitert, wird ihr, wie dem 
Mantel der Herzog, die Militärſtrafproceßreſorm 
ſolgen? Wir wären, da der Zusammenhang zwiſchen 
den beiden Vorlagen ein nur ſehr entfernter iſt und 
eigentlich auch nur äußerlicher, auf eine ſolche Frage 
gar nicht gekommen, wenn nicht bei der dritten Be⸗ 
rathung der Juſttzuovelle einige dahingehende Aeußer⸗ 
ungen im Reichstage gefallen wären. Das hleße aber 
denn doch eine gar zu naſve, seine boshaft klndiſche 
und darum uneriprießliche Politik treiben, wenn man 
eine ſeit einem halben Jahrhundert begehrte Reform 
nur deshalb nicht einführte, weil auf einem ganz 
anderen, nur ſo zu ſagen, dem Namen nach ver⸗ 
wandten Gebiete, eine Reſormvorlage geſcheltert iſt. 

Nach langem Kämpfen und Mähen, nach viel 
Selbſtüberwindung hat die Regierung, verſprochener⸗ 
maßen eine Vorlage betreffend die Reform des 
Militärſtraſproceſſes ausgearbeitet und dem Bundes⸗ 
rathe zugehen laſſen, der leider in die Ferien gegangen 
ſſt, ohne fie anzuſehen und aus den Ferien zurück⸗ 
kehren wird beladen vermuthlich mit einer ganzen 
Reihe von Wenn und Aber und Abänderungsanträgen. 
Leider hat man es verſäumt, den Entwurf zu ver⸗ 
öffentlichen, und der Oeffentlichkeit fehle die Möglich⸗ 
klit, Stellung zu nehmen zu den einzelnen Punkten, 
und das iſt ein großer Fehler bei einer Vorlage, deren 
Hauptforderung die — Oeffentlichkett ist. 

„Oeffentlichkeit und Mündlichkeit des Verfahrens“, 
die uns in unſrer Elgenſchaft als deutſchen Bürgern 
gewährleiſtet ift, ſoll uns und unſeren Söhnen und 
Brüdern, nicht entzogen werden, wenn wir bezw. ſie 
Soldaten ſind. Die Oeffentlichkeit und Mündlichkeit 
des Verfahrens iſt eine der werthvollſten Errungen⸗ 
ſchaften des Bürgerthums, die ſich vorzüglich im In⸗ 
tereſſe der Bürger und der Gerechtigkett bewährt hat. 
Freilich iſt auch fie, wie ausnahmslos jede menſchliche 
Einrichtung, nicht ohne gewiſſe Nachthelle. Aber einen 
Theil hat man beſeltigt, durch Beſtimmungen welche 
für gewiſſe Fälle den Ausſchluß der Oeffentlichkett ges 
ſtatten, einen Theil muß man hinnehmen als den 
üblichen, unvermeldlichen, zum Licht nun elnmal ge: 
hörenden Schatten. Was dle Oeffentlichkeit und Münd⸗ 
lichkeit des Verfahrens im bürgerlichen Leben Gutes 
geſtiftet hat. wird fie auch im m litäriſchen Leben 
ftiften. Ste wird die Soldaten mehr ſichern vor Ver⸗ 
gewoltigung einmal gewiſſer Vorgeſetzter, die eben, weil 
ihre Bosheiten und Schandthaten event. veröffentlicht 
werden, vorſichtiger ſein und ſich ſelbſt mehr in Zucht 
halten werden, ſodann vor der viel ſchlimmeren, weil 
demoralſſirenden Vergewaltigung im Namen des 
Rechte, die eine nicht gewolte aber auch eine 
wenn auch nur in vermeintlich guter, ja beſter 
Abſicht gewollte ſein kann. Die im Geheimen 
nach Recht gewiſſenhaft ſuchenden Richter finden dieſes 
Recht eben ſchwerer, wie man elwas, das man im 
Dunkeln ſucht, auch ſchwerer findet. Aber wenn die 
O ffenſlickelt nicht als Kritik geſürchtet wird, dann 
find die Richter auch weit eher geneigt, im Intereſſe 
der Kameradſchaft, im vermeintlichen Intereſſe der 


landes, einen armen Teufel von Soldaten daran 
glauben zu laſſen. Solche Erwägungen finden oft 
ganz unbewußt ftatt, und wenn ihnen nachgegeben 
wird, ſchadet man ſtatt zu nützen. Aber ſelbſt wenn 
noch niemals im Intereſſe des Unteroffiziers oder 
Lieutenants der Gemeine ſchlecht weggekommen ſein 
ſollte, die Furcht, daß es ſo ſein könnte, daß eine 
Krähe der anderen nicht das Auge aushackt, daß man 
bei Kameraden ein Auge zudrückt, dieſe Furcht ſchon 
ſollte Grund ſein, eine Reform einzuführen. Die Ges 
fahren können bei den Militärgerichten genau ſo wie 
bet den Civilgerichten beſeitigt werden durch den Aus⸗ 
ſchluß der Oeffentlichkeit in Fällen, in denen der Sitt⸗ 
lichkeit, militäriſchen Geheimniſſen und eventuell auch 
in hohem Maße der Disciplin Gefahr durch die 
Oeffentlichkeit drohen. 

Gewiß hat die Oeffentlichkeit beim Militärgerichts⸗ 
verfahren etwas mehr gegen ſich, aber ſelbſt Kaiſer 
Wilhelm I., ein Soldat mit Leib und Seele und eine 
Autorität von Fach, hat ſich vor vielen Jahren ſchon 
für die Oeffentlichkeit erklärt, da ſollten wir, ſchon 
mehr als damals an die Oeffentlichkeit in allen ande⸗ 
ren Dingen gewöhnt, erſt recht uns für ſie erklären. 
Die Oeffentlichkeit aber iſt der Kernpunkt in der Frage 
der Militärſtrafprozeßreform. 


Deutſchland. 


Berlin, 22. Dez. Der Kaiſer wird das Weih⸗ 
11 wie üblich, im Kreiſe ſeiner Familie ver⸗ 
eben. 

— Eine Verſammlung der Studirenden der tech⸗ 
niſchen Hochſchule zu Berlin⸗Charlottenburg hat mit 
275 gegen 176 Stimmen folgenden Antrag abgelehnt: 


deutſchen Hochſchulen voran und zum Vorbilde — im 
richtigen Verſtändniß für den Geiſt der Zeit und ſeine 
Anforderungen an die akademiſche Jugend die Errich⸗ 
tung eines allgemeinen ſtudentiſchen Ehrengerichts be⸗ 
ſchlteßen, deſſen Funkttonen geeignet find, ein allen 
Studtrenden gemeinſames einheitliches Recht in Ehren⸗ 
angelegenheiten anzubahnen und durch Vertlefung 
jeglichen Ehrbegriffs auf eine allmähliche Ausrot⸗ 
tung des Duells hinzuarbeiten.“ Sämmtliche 
Verbindungen, bis auf die Reformburſchenſchaft „Van⸗ 
dalta“ und eine katholiſche Verbindung, ſtimmten gegen 
den Antrag. 

— Die Hamburger Ausſtandsleitung 
veröffentlichte auf die Abſtimmung der Ausſtändigen 
hin eine Erklärung, daß der allgemeine Ausſtand der 
Hafenarbeiter fortdauern, und daß die Sammlungen 
für die Unterſtützungen der Ausſtändigen fortgeſetzt 
werden ſollten. ; 

— Der „Münchener Allg. Ztg.“ wird aus Berlin 
geſchrieben: „Es kann nur mit aller Entſchiedenheit 
betont werden, daß in allen Phaſen jenes Prozeſſes 
(Leckert⸗Lützow) die vollkommenſte Uebereinſtim⸗ 
mung zwiſchen dem Miniſter des Innern v. d. Recke, 
und Staatsſekretär v. Marſchall geherrſcht hat, und 
daß Letzterem ſeitens des Kalſers die unbedingte Billi⸗ 
gung ſeines Vorgehens ausgedrückt worden iſt. 

— Die Mittheilungen für die Vertrauensmänner 
der nationalliberalen Partei haben nach der 
„Nat. Ztg.“ in einer Erörterung über das Scheitern 
der Juſtiznovelle hervorgehoben. daß die Möglichkeit 
einer Verſtändigung zwiſchen Reglerung und Reichs⸗ 
tag in dem Augenblſck unerreichbar erſcheint, als der 
Staatsſekretär des Reichs⸗Juſtizamts ſich lediglich an 
die Vertrauensmänner der Centrumspartet gewendet 
hatte, um den Preis eines etwaigen Compromiſſes zu 
erfahren. Die thatſächliche Angabe — ſchreibt die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ in geſperrter Schrift — iſt 
unrichtig. Der Staatsſekretär des Reſchs⸗Juſtizamts 
iſt an irgend eine Partei mit Anfragen oder Com: 
promißverſuchen nicht herangetreten. Nachdem die 
verbündeten Regierungen ihre Stellung zu den Be⸗ 
ſchlüſſen des Reichstags im Laufe der Verhandlungen 
beſtimmt und unzweideutig kundgegeben hatten, lag 
für ihre Vertreter kein Grund vor, um unter Preis⸗ 
gabe einzelner als unerläßlich bezeichneter Forderungen 
mit Compromißverhandlungen vorzugehen. 

— Auf kaiſerlſchen Befehl find die Kriegs: 
fahrzeuge „Freya“, „Luiſe“ und „Nautilus“ aus 
dem Seedienſt der Marine geſtrichen worden. 
Alle drei Schiffe ſind ſ. Z. auf der kaiſ. Werft in 
Danzig in Holzconſtruction erbaut worden und haben 
eine lange Reihe von Jahren der Marine gedient. 
„Freya“ und „Luiſe“ gehören dem Typus der früheren 
Glattdeck-Corvetten, „Nautilus“ dem der größeren 
Kanonenboote (Aviſos) an. „Freya“, 1874 vom 
Stapel gelaſſen, war ein ſchönes, ſchlankes, ſchnelles 
Schiff mit 250 Mann Beſatzung. Gefechtswerth 
hatte fir nicht mehr, weil fie keine Schotten b.jaß, 
überhaußt keinen Schutz gegen Torpedos bot und 
gegen die Sprenggranaten der heutigen Artillerie 
vollſtändig wehrlos war. Zur erſten Auslandsfaßrt 
wurde die „Freya“ am 1. November 1877 in Wilhelms⸗ 
haven in Dlenſt geſtellt. Das Schiff dampfte nach 
dem Mittelmeere und Oſtaſien ab; die zweite Aus⸗ 
landsfahrt, die wie die erſte zwei Jahre dauerte, 
ging ebenfalls nach Oſtaſien, die dritte nach Oſtamerika. 
„Nauttlus“ war früher Kreuzer und zuletzt 1886/87 
auf der oſtaſiatlſchen Station ſtationirt; er wurde zur 
erſten Auslandsreiſe am 17. März 1874 in Stel in 
Dienſt geſtellt und machte mehrmals größere Reiſen 
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Diseiplin, d. h. alſo der Armee, d. h. alſo des Vater⸗ nach Oſtaſien und Auſtralien. 


ſammenſchmelzen des von Witte angeſammelten Gold: 


Franzoſen in höflicher aber beſtimmter Weiſe bedeutet 


„Die allgemeine Studentenverſammlung wolle — allen 
Hanotaux' Einmiſchung in die inneren ruſſiſchen Ver⸗ 


Tageblatt. 
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„Luiſe“, eine kleinere 
Glattdeck Corvette, war ſeit 1875 in Dienſt, ſeit 1886 
als Schiffsjungen⸗Schulſchiff auf der oſtamerikaniſchen 
Statton thätig, dann ſpäter auf der oſtafrikaniſchen 
Station. Auch dies Schiff war längere Zeit in Oſt⸗ 
aſien ſtatlonirt. 

— Hat die ruſſiſch⸗franzöſtſche Freund⸗ 
ſchaft einen Stoß erhalten? Die „Köln. Ztg.“ be⸗ 
hauptet es, und ihr Petersburger Korreſpondent könnte 
es wiſſen. Das rheintſche Blatt jehreibt, die Ueber⸗ 
ſchwenglichkeit der franzöſiſch ruſſiſchen Verbrüderung 
habe ſeit dem Pariſer Zarenbeſuch trotz aller gegen⸗ 
ſeitigen Verſicherungen einen Stoß erlitten, wozu den 
ſtärkſten Anlaß die ruſſiſcherſeits beabſichtigte Währungs⸗ 
Reform gegeben habe, von der Frankreich das Zu⸗ 


Selbſtverſtändliches angeſehen werden, das die Janig⸗ 
keit und Verläßlichkett unſeres Bündnſſſes mit Deutſch⸗ 
land nicht tangiren könnte. 
Gefühle peinlicher Ueberraſchung in unſerer öffent⸗ 
lichen Meinung zum Theil nicht zu voller Aeußerung 
gelangt, zum Theil alsbald beſchwichtigt worden find, 
und das Vertrauen zu Deutſchland nach wie vor ein 
unerſchüttertes iſt, ſo iſt dies nicht ein Verdienſt der 
aus Friedrichsruh verbreiteten Aufklärungen, ſondern 
die wohlthätige Folge jener Politik, die gegenwärtig 
in Berlin befolgt wird und die für uns von dem Auf⸗ 
hören des ſamoſen Gehelmvertrages datlrt. 

— Mehrere Blätter bringen die Nachricht, in 
Wien hätten wichtige militärtiche Berathungen ftatte 
gefundem, bei denen Kalſer Franz Joſef den Vorſitz 
führte. Es nahmen daran u. A. die Corpskomman⸗ 
danten Baron Rheinländer (3. Corps, Steiermark, 
Kärnten, Frein und Küſtenland) und Baron Wald⸗ 
ſtätten (7. Corps, Südungarn) Theil. Die Beraihungen, 
die angeblich drei Tage dauerten, ſollen ſich auf Vor⸗ 
kehrungen Oeſtereich⸗Ungarns beziehen für den Fall, 
daß im Frühjahr im Orient irgend welche Unruhen 
vorkämen. 


ſchatzes reſp. Krlegsſchatzes befürchtete. Von Paris habe 
man verſucht, den Zaren umzuſttmmen, indeſſen ſei den 


worden, Rußland müſſe jede Einmiſchung in ſeine 
inneren Verhältniſſe entſchteden zurückweiſen. In⸗ 
zwiſchen habe ſich auch ein neuer Verſuch einer 
finanziellen franzöſiſch⸗ruſſiſchen Hülfsleiſtung für 
die Türkei zerſchlagen, ſo daß man der 
viel früher erfolgenden als urſprünglich feſtgeſetzten 
Rückkehr Montebellos nach Petersburg ſehr geſpannt 
entgegenſehe. — Dieſe Nachricht klingt ſehr „ſenſatlo⸗ 
nell“. In Geldſachen hört allerdings die Gemüth⸗ 
lichkeit auf. Sollte die franzöſiſche Regierung wirk⸗ 
lich die Ungeſchtcklichkeit begangen haben, ſich um die 
Einführung der Goldwährung in Rußland zu beküm⸗ 
mern, fo wäre eine Abweiſung ſelbſtverſtändlich ge⸗ 
weſen. Der franzöſiſche Miniſterpräſident Möline 
hatte zwar jüngſt in der Deputirtenkammer der 
Doppelwährung ein Loblied geſungen, allein daraus 
darf man noch nicht folgern, daß dies geſchah, um 


Bulgarien. 

Sofia, 22. Dez. Der Gerichtshof im Prozeſſe 
gegen die Mörder Stambulows fetzt ſich aus 3 
Richtern und aus 3 Geſchworenen zuſammen. Die 
drei Angeklagten, von welchen Tüfektſchtew ſich bisher 
gegen Kaution auf freiem Fuße befand, jetzt aber in 
Haft genommen ift, erklären ſich für nicht ſchuldig. 
Tüfektſchlew ſagt aus, er ſei an der Ermordung nicht 
betheiligt, würde jedoch Stambulow betödtet haben, 
wenn er ihm begegnet wäre, denn Stambulow ſet ein 
Tyrann geweſen, der ſeinen (Türektihlems) Bruder 
zu Grunde gerichtet hätte. Die Zeugenausſagen bieten 
nichts Neues. Petkow bekundet, Stambulow habe 
Haliu und Tüfektſchtew als ſeine Mörder bezeichnet. 
Grekow erklärt. Stambulow jet ſtets in Sorge 
geweſen, daß ſein Haus mittels Dynamit in die Luft 
geſprengt würde. Man legte einen Brief Stambulows 
vor, welcher erſt nach deſſen Tode geöffnet wurde. 
und in welchem der Ermordete die damaligen Minifter 
beſchuldigt, mit Tüfektſchtew einen Anſchlag gegen ſein 
Leben verabredet zu haben. 

Amerika. 

— Eine Depeſche des „New⸗Pork Herold“ aus 
Rio de Janeiro meldet: Von halbamtlicher Seite wird 
mitgetheilt, die braſillaniſche Regierung jet im Beſitze 
von Schriftſtücken, welche ihr Recht auf das ſtrittige 
venezolaniſche Gebiet bewieſen; Braſillen werde ſeine 
Forderungen unterbreiten, ſobald das Schiedsgericht 
ſeine Entſcheidung getroffen haben werde. N 

— Wie verlautet, hält ſich der neugewählte Prä⸗ 
ſident Mac Kinley ſehr reſervirt gegenüber den allerlet 
Anfragen über ſeine Stellung zu der kubaniſche Frage. 
Man glaubt, er werde Spanien den Vorſchlag machen 
Kuba zu kaufen. 

— Eine ſehr zahlreich beſuchte Verſammlung in 
New » Pork nahm einen Beſchluß zu Gunſten der 
kubaniſchen Inſurgenten an. Nach Schluß der Ver⸗ 
ſammlung durchzog die Menge die Straßen, um ihre 
Sympathie für die Kubaner Ausdruck zu geben. — 
Daß man in amerlkaniſchen Marinekreiſen mit allerlei 
Möglichkeiten rechnet, beweiſt der Umſtand, daß in 
allerletzter Zeit außergewöhnlich hohe Geldſummen für 
die Kriegsbereitſchaft ſämmtlicher Schiffe verwendet 
wurden, ſowie das in allen Zweigen der Marineab⸗ 
theilung ein überaus reges Leben herrſcht. 


Von Nah und Fern. 


* Breſt, 22. Dez. Als der Panzer „Charles 
Martel“ heute zu Probefabrten die Rhede verließ, 
rannte er gegen ein Hinderniß, wahrſcheinlich ein 
Wrack und erlitt eine Havarie an der Schraube. 
Der Panzer wird in das Dock geſchleppt werden. 

* Zürich, 22. Dez. Die hieſige Bolizet ver ⸗ 
haftete den flüchtigen Kaſſtrer des Spar⸗ 
vereins für Görlitz und Umgegend, Schneider. Ein 
größerer Betrag 75 von ene unterſchlagenen 
Geldes wurde bei ihm vorgefunden. 

* London, 20. Dez. Eine hübſche Geſchichte 
melden die hieſigen Blätter von einem Kapitän 
Slocum, der ohne Bemannung in ſeiner 
kleinen Pacht „Spray“ die Welt umſegelt und 
ſo eben ihn Samoa eingetroffen iſt. Als er mit ſeiner 
Nußſchaale vor Newcaſtle (Neuſüdwales) lag, lief die 
Dampfyacht der Londoner Miſſionsgeſellſchaft John 
Willtams“ ein, um Kohlen einzunehmen. Die Miſſionare 
ſtatteten dem Kapitän Slocum einen Beſuch ab und 
drückten offen ihr Erſtaunen darüber aus, daß dieſer 
ſich an ein ſo kühnes Unternehmen gewagt habe. 
Ihr Erſtaunen wuchs, als fie die nautischen 
Inſtrumente des Weltumſeglers erblickten: einen roſtigen 
Sextanten, einen altmodiſchen Chronometer und ein 
übel zugerichtetes Fernrohr. „Sie müſſen ein großes 
Bertrauen in die Vorſehung haben“, bemerkte beim 
Abſchied einer der Ehrwürden. „Nun ja“, entgegnete 
Slocum, „das kommt zuweilen vor.“ Am nächſten 
Tage machte Slocum bei den Miſſionaren Gegenbeſuch. 
Deren Yacht enthielt drei Kompaſſe, drei Chronometer 
und andre nautiſche Inſtrumente nach den beſten 
Muſtern. Slocum prüfte fie forgfältig und ſagte 


hältniſſe zu decken. Es mag auch richtig ſein, daß die 
ortentaliſche Frage eine gewiſſe Verſtimmung zwiſchen 
den Verbündeten hervorgebracht hat, doch iſt daraus 
noch nicht zu folgern, daß das Bündniß einen ernit- 
lichen Stoß erlitten habe. Die Franzoſen werden nad) 
wie vor nachgeben und die ſchönſte Harmonie wird 
bald wieder herrſchen, falls wirklich eine Verſtimmung 
vorhanden geweſen fein sollte. te Verſtimmung 
könnte nur von Rußland ausgehen. 

— Die Clvilkammer des Landgerichts zu Nürn⸗ 
berg hat dieſer Tage ein Intereffantes Urtheil gefällt. 
Es handelte ſich um eine Klage auf Bezahlung von 
5600 Mk. für Heirathsvermittelung, die 
Zahlung war durch einen Schein zugeſichert worden. 
Nach dem preußiſchen Landrecht und gemeinen Recht 
war bisher die Zuläſſigkeit der Einklagung dieſer 
Heirathsvermittelungsgebühren angenommen, und das 
Reichsgericht hat ſich auch vor 4 Jahren in dieſem 
Sinne ausgeſprochen. Von der beklagten Seite wurde 
jetzt geltend gemacht, daß nach dem im Jahre 1900 
zur Einführung kommenden bürgerlichen Geſetzbuche 
eine derartige Forderung nicht klagbar ſei, indem 
Bundesrath und die Mehrheit des Reichstages einen 
derartigen Vertrag als den guten Sitten zuwider⸗ 
laufend betrachte. Das Volksbewußtſein ſet ſchon jetzt 
dieſer Anſicht, und es ſei daher die Klage abzuweiſen. 
Der Gerichtshof ſtimmte durch Abweiſung der Klage 
dieſer Anſchauung zu. ; 

Hamburg. 22. Dez. Heute fand abermals eine 
Auszahlung von Unterſtützungsgeldern an die Strei⸗ 
kenden ſtatt. Es ſollen im Ganzen 192 460 Mk. ver⸗ 
theilt worden ſein. Im Hafen wurden heute auf 
172 Schiffen mit 335 Gängen gearbeitet. 39 Schiffe 
lagen ruhig. Von den 68 an den Quais liegenden 
Schiffen arbelteten auf 64 Schiffen 1460 Leute an 
168 Krähnen. Auf den Quais ſelbſt arbeiteten heute 
2127 Leute. 

Köln, 22. Dez. Der „Kölniſchen Volksztg.“ zu⸗ 
folge iſt die Hauptziehung der Weſeler Willi⸗ 
brordi⸗Lottertebeanſtandet worden, da ſich 
ein Hauptgewinn mehr, als planmäßig war, im Zieh⸗ 
ungsrade befand. Nach miniſterteller Entſcheidung 
wird eine neue Ziehung erfolgen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

Budapeſt, 22. Dez. Ueber die Auslaſſungen 
der „Neuen Freien Preſſe“, welche nachweiſen ſollen, 
daß der ruſſiſch⸗deutſche Geheimvertrag 
kein Verſtoß gegen die Vertragstreue und die öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſchen Intereſſen geweſen ſei, führt der 
„Peſter Lloyd“ aus: Parlamentariſch und von Re⸗ 
gierungswegen ſcheint in dieſer leidigen Sache alles 
gejagt zu ſein, was von maßgebender Selte geſagt 
werden konnte. Vom publiziſtiſchen Standpunkte aber 
mag man über die Tendenz, die Fürſt Bismarck ſeiner 
Zeit mit dem Rückvertrage verſolgte, wie immer 
ſtreiten, ſo bleibt doch Eines klar: Einen öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Staatsmann, der von der Exiſtenz des 
Vertrages — ſolange er exlſtirte — unterrichtet ges 
weſen wäre und denſelben gebilligt oder auch nur 
mit Stillſchweigen übergangen hätte, müßte man uns 
erſt nennen und zeigen, ehe wir an ſeine Exlſtenz 
glauben können. Wir können uns einen ſolchen Staats 
mann einfach nicht denken, und es hat wohl auch 
keinen ſolchen gegeben. Mit der Unmöglichkeit der 
Porausſetzung fällt auch die Folgerung fort, als könnte 
bei uns jene Rückverſicherung als etwas Natürliches, 


daun ernfthaft: „Mir ſcheint, Gentlemen, daß man 
auf dieſem Fahrzeug nicht viel Vertrauen in die Vor⸗ 
ſehung ſetzt.“ 5 


Wenn die berechtigten 


* Pleß, 22. Dez. 
Handlung von Friſchtatzki erfolgte durch unvorſichtiges 
Umgehen mit Licht eine Exploſion großer Quanti⸗ 
täten Pulver. Das Haus wurde demolirt, die 
Nachbarhäuſer in Brand geſetzt. Drei Perſonen, ein 
Commis, ein Knecht und ein Dienſtmädchen, ſind 
ſchwer verbrannt. 

* Ein Familiendrama. Ein erſchütterndes 
Ereigniß bat ſich in dem Dorfe Villelongue bei Clermond⸗ 
Ferrand abgeſpielt. Dort wohnt eine begüterte Familie 
Barbecot, beſtehend aus dem 55jährigen Vater, der 


liche zurückgebliebenen Stücke mußten wieder abgeladen 
und zum andern Zuge aufgeladen werden. Für einen 
ſolchen verkehrreichen Ort wie Elbing müßte doch 
mindeſtens ein Wagen frei gehalten werden. 

Die Einnahme bei dem Schülerconcert des 
Königl. Gymnaſiums am 21. d. Mts. betrug 
114,10 Mk. Dieſelde wird. wle mitgetheilt. zur 
Unterſtützung bedürſtiger Schüler verwendet werden. 

Die Bürgerreſſouree veranftaltet am kommender 
Sonntag (Drittfetertag) eine Schlittenparthie 
Mutter und dem 25jährigen Sohne. Im Verlauſe] nach Rückforth. Wenn an dieſem Tage dle Fahne 
eines heftigen Wortwechſels, der zwiſchen Vater und] des Geſellſchaftsgebäudes gehikt iſt, findet die Fahrt 
Sohn über eine Geldangelegenheit ausbrach, ſtürzte] ſtatt. 
ſich der Letztere auf den alten Barbecot und verſetzte Der Ortsverein der Stuhlarbeiter feiert am 
ihm acht Meſſerſtiche. Die Nachbarn, die auf die erſten Feiertage fein Weibnachtsfeſt in Speiſers 
Hilferufe der Mutter herbeigeeilt waren, führten den] Vergnügungsanſtalt. Es find Concert, Theater⸗ 
Sinnloſen fort. Als man ihn einen Augenblick freiließ, aufführung, humoriſtiſche Darbietungen ꝛc. in Ausſicht 
verſetzte er fich ſelbſt vier Meſſerſtöße, deren einer ihm | genommen. Zum Schluß folgt Tanz. 
das Herz durchbohrte, ſodaß er todt zuſammenſank. Die Weihnachtsbäume werden in dieſem Jahre 
Der Zuſtand des verwundeten Vaters iſt ernſt, aber] nicht jo zahlreich wie ſonſt zum Markte gebracht. 
nicht hoffnungslos. Viele Kaufleute in der Stadt, welche alljährlich 

* Muthige That eines Knaben. Ein kaum 2—3 große Fuhren voll Bäume von den Lieferanten 
14 Jahre zäblender Schiffsjunge, Fernand Delattre, anlaufen und die Bäume dann einzeln veräußern 
hat ſich, wie aus Paris geſchrieben wird, durch eine] konnten, haben in dieſem Jahre keine Bäume erhalten 
wahrhaft großartige Rettungsthat ausgezeichnet. Ein | können und mußten darum den Weihnachtsbaum für 
mit der Ueberführung der Fahrzeuge über die Schleu⸗ die eigenen Familie ſelber (auf dem Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
ſen des Kanals von Saint Dennis betrauter Mann, | plate) einkaufen. Die Bäume haben daher einen recht 
Namens Eugsönie fiel infolge eines falſchen Manövers] hohen Preis. Man erhielt z. B. heute für 1 Mark 
in's Waſſer; er wäre ſicherlich ertrunken, da es be⸗ kaum denſelben großen Baum, den man früher für 
reits finſter war und man ihm vom Ufer aus keine [50 Pfg. mit Leichtigkeit erhandeln konnte. Hoffentlich 
Hilfe bringen konnte, wenn nicht der junge Delattre] führt dieſer Umſtand nun aber nicht dazu, daß dieſen 
von ſeinem Fahrzeuge aus in den Kanal geſprungen oder jenen Eltern der geforderte Preis überhaupt zu 
und mit kräftigen Stößen auf den Verunglückten zu⸗theuer iſt und ihre Kinder darum das „fröhliche und 
geſchwommen wäre, den er glücklich erreichte, bevor } jelige Weihnachtsfeſt“ anſtatt im Anblicke des flim⸗ 
ihn die Strömung fortriß. Er bielt den Eugönte mit mernden Weihnachtsbaumes, alltäglich nüchtern beim 
Aufwand feiner ganzen Kraft über Waſſer, ſelbſt durch] dürftigen Lichte der gewöhnlichen Petroleumlampe 
die eiſige Fluth in feinen Bewegungen gelähmt, und feiern uüſſen. Da würde doch ſonſt jo manches 
brachte ihn bis zu einem nahen Boote, wo beide an ſ wochenlange Hoffen und Harren ſonſt recht bitter, ja 
Bord gezogen wurden. zu bitter getäuſcht werdeu. 

* Entflohen. In dem Lager des Hattes (Cayenne), Der Schlachthof wird, wie die Bekanntmachung 
das an der Mündung des Maroni am Meereöufer | des Magiſtrats in heutiger Nummer unſerer Zeitung 
belegen iſt, ift eine Klaſſe franzöſiſcher Sträflinge ergiebt, am Donnerſtag, den 24. d. M. (alfo morgen) 
untergebracht. Zweimal wöchentlich wird dieſesLager von] und am Donnerſtag, den 31. d. M. um 5 Uhr Nach⸗ 
dem Geſängniſſe Saint Laurent aus mit friſchem Fleiſch] mittags geſchloſſen. 
und ſonſtigen Lebensmitteln verproviantiert. Bei einer Der heutige Weihnachtsmarkt war ſehr ſtark 
dieſer Verproviantierungen find vier Sträflinge in ver⸗beſucht. Bei der guten Witterung war es den Land⸗ 
wegenſter Wetje entwichen Als das Boot mit den] leuten möglich, recht zahlreich in der Stadt erſcheinen 
Lebensmitteln von Saint Laurent in dem Lager des] und ihre Einkäufe machen zu können. Man zablte 
Hattes eintraf, ſtieg der Aufſeher vor der Abladung f ouf dem Markte für das Pfd. Butter 1,10 — 1,20 Mk., 
des Proviantes ans Land und knüpfte mit einem feiner | für die Mandel Eier 1.10 — 1,20 Mk., für fette 
Kollegen ein Geſpräch an. Während des Plauderns] Gänſerümpfe bis 6 Mk., Enten, — Haſen bis 3,50 Mk., 
beging er die Unvorſichtigkeit, ſich ein wenig von der alte Hühner 1.00 — 1,30 Mk. Der Fiſchmarkt war 
Kuſte zu entfernen, die Verurtheilten allein laſſend, auffallend ſtark beſchickt. Man ſah vorzugswelſe. 
die er mit der Abladung der Lebensmittel beſchäftigt ] Hechte und Kaulbarſche, letztere in ſeltener Größe 
glaubte. Aber dieſe letzteren hatten ſich dieſe Zerſtreut⸗]J Der ganze Vorrath von Aepfeln war heute von den 
beit des Aufſehers zu nutze gemacht. Mit ungeheurer [ Handelsleuten ſowie von den Landbewohnern zum 
Geſchwindigkeit ſtießen fie das Fahrzeug ins Meer] Verkaufe geſtellt worden. Man zahlte pro 2 Liter 
zurück und ruderten kräftig ins Weite hinaus zur 0,20 — 0,40 Mk. 
großen Verblüffung der beiden Aufſeher, denen nichts Provinzial⸗Lehrer Verſammlung Der Vor⸗ 
übrig blieb, als den Flüchtlingen einige nutzloſe Schüffe | ſtand des weſtpreußtſchen Provinzial Lehrer⸗Vereins 
nachzuſenden. Die Nachricht wurde fofort nach Satnt macht bekannt, daß vom Graudenzer Lehrerverein eine 
Laurent telegraphiert; aber ehe der Aufſeher die [Einladung zur Provinzlal⸗Lehrer⸗Verſammlung nach 
Schaluppe hatte unter Dampfdruck ſetzen laſſen, um] Graudenz eingegangen tft. Dieſelbe findet während 
die Flüchtlinge zu verfolgen, waren dieſe ſchon weit] der Pfingſt⸗Ferten 1897 ſtatt. 
von Cayenne. Der weſtpreußziſche Fiſcherei⸗Verein hält ſeine 

* Die Flucht des Bauchredners. Aus] Hauptverſammlung am Sonnabend, den 9. Januar 
Trarbach wird berichtet: Dieſer Tage ging das! nächſten Jahres im großen Sitzungsſaale des Landes⸗ 
Gerücht, ein reiſender Künſtler, der nachts in der] hauſes zu Danzig ab. Die Tagesordnung lautet: Neu⸗ 
hieſigen Fährponte geſchlafen hatte, ſet in die Moſel wahl des Vorſtandes, Abänderung der Vereinsſatzungen, 
gefallen und ertrunken. Jetzt ſtellt ſich die Sache Entlaſtung der Jahresrechnung für 1895, Feſtſtellung 
als Schwindel heraus. Der Künſtler, ein Bauchredner, des Jahresberichts für 1896 und des Etats für 1897. 
hatte feine Kunſt benutzt, um ſich heimlich von ſeiner [Daran ſchließt ſich ein Vortrag des Geſchäftsführers 
— — Frau zu trennen; die „Hllferufe“, die die] Herrn Dr. Seligo über „Kleintelchwirtbſchaften.“ 
Leute vernahmen, kamen nicht aus dem Waſſer, Die neueſte Novelle zur Gewerbeordnung 
ſondern vom Wier. wird am 1. Januar 1897 in Kraft treten. In eriter 

* Das ehrlichſte Volk. Ein ehrlicheres Volk, Reihe werden dann die neuen Beſtimmungen über den 
als es die Isländer find, dürfte wohl auf dem ganzen Gewerbebetrieb im Umherziehen zu beachten ſein, nach 
Erdenrund nicht zu finden ſein. Dtebſtähle kommen] denen u. a., abgeſehen von den jüngſt vom Bundes 
bei ihnen nur äußerſt ſelten, Mord und Todtſchlag in rathe beſchloſſenen Ausnahmen für den Wein⸗, den 
Jahrzehnten nicht einmal vor. Es giebt auf der] Leinenwäſche⸗ und den Nähmaſchinenbandel, das Auf⸗ 
ganzen Inſel blos einen Poltziſten, der ſich ſechsſuchen von Beſtellungen bei anderen Perſonen als bet 
Monate im Norden und ebenſo lange in der Haupt: Kaufleuten oder bet ſolchen Perſonen, in deren Geſchäfts⸗ 
ſtadt Reyklavik aufhält und ein einziges Gefängniß in] betriebe Waaren der angebotenen Art Verwendung 
dieſer Stadt, welches nach isländiſchen Begriffen ein | finden, ohne vorgängige ausdrückliche Aufforderung 
prächtiger, weil ſteinerner Bau iſt. Derſelbe erregt] nicht ſtattfinden darf. Es kommen aber noch eine 
unter den Bewohnern der Inſel großes Aergerniß.] ganze Anzahl anderer Vorſchriften in Beiracht. 
Ste jagen nämlich, das Gebäude ſel viel zu groß und [Die Conzeſſionirung von Privatkranken⸗, Privat⸗ 
zu ſtattlich, und es bilde eine direkte Anrelzung zu] entbindungs⸗ und Privatirren - Anftalten iſt er⸗ 
Miſſethaten, weil der Gefangene da in einer guten ſchwert. Schauſpiel- Unternehmern wird dle Erlaub⸗ 
Stube mit einem hequemen Bette untergebracht werde niß zum Betriebe ihres Gewerbes verſagt werden. 
und Brod zu eſſen bekomme, während der Isländer, wenn ſie nicht den Beſitz der zum Unternehmen nöthigen 
der kein Verbrechen begeht, ſolchen Luxus und ſolche [Mittel nachzuwelſen vermögen. Die ihnen zum Be⸗ 
Leckerbiſſen tat nie genießt. Das Gefängniß ſteht] triebe ibres Gewerbes bisher ertheilte Erlaubniß gilt 
übrigens trotzdem meiſt leer. nur für das am 1. Januar 1897 betriebene Unter⸗ 


— nehmen. Auf Konſumvereine werden die Beſtimmungen 
Lokale Nachrichten. der Gewerbeordnung über den Betrieb der Gaſt⸗ und 
Elbing, 23. Dezember 1896. 


Schankwirthſchaft auch dann Anwendung finden, wenn 
ihr Betrieb auf den Kreis der Mitglieder beſchränkt 
Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag den iſt. Der Handel mit Looſen von Lotterieen und Aus: 
24. Dezember: Wolkig, bedeckt, Froſt, Schneefälle. ſpielungen oder mit Bezugs⸗ und Antheilſcheinen auf 
Der geſtrige Tag war für die Eiſenbahn ſolche Looſe wird verſagt werden, wenn Thatſachen 
ein ſehr kritiſcher, wie er in dieſem Winter noch] vorliegen, welche die Unzuverläſſigkeit des Ge⸗ 
nicht vorgekommen iſt. Die Züge kamen in beiden werbetreiben den Bezug auf deſſen Gewerbe 
Richtungen mit bedeutenden Verſpätungen hier an. 
Der Perſonenzug, welcher um 10 Uhr 1 Min. Vor⸗ 


betrieb darthun. Der Handel mit Droguen und 
chemiſchen, zu Heilzwecken dienenden Präparaten wird 
mittags eintreffen ſoll, war bet Oliva im Schnee ſtecken 
geblleben, ſo daß ein Vorzug von Dirſchau abgelaſſen 


unterſagt werden, wenn die Handhabung des Gewerbe⸗ 

betriebes Leben und Geſundheit von Menſchen ge⸗ 
werden mußte, welcher bier mit 26 Min. Verſpätung fäbrdet. Der Kleinhandel mit Bier desgleichen, wenn 
eintraf. Der Hauptzug hatte jo viel Verſpätung, daß] der Gewerbetreibende wiederholt wegen Zuwider⸗ 
er nicht mehr vorgelaſſen wurde. Die Paſſagiere] handlungen gegen die Beſtimmungen über den Betrieb 
wurden zum Anſchluß an den um 1 Uhr 10 Min.] von Gaſt⸗ und Schankwirthſchaften beſtraft iſt. Auf 
hier eintreffenden Zuge bis Dirſchau befördert. Ebenſo Conſum⸗ und andere Vereine werden die Beſtimmungen 
wurde der um 6 Uhr 3 Min. von Danzig hier ein⸗ 
treffende Perſonenzug als Vorzug abgelaſſen, well der 


über die Sonntagsruhe dieſelbe Anwendung finden, 
wie auf einzelne Gewerbetreibende. Auch können dieſe 
Hauptzug auf der Strecke Danzig⸗Neuſtadt im Schnee Vereine ihre Angeſtellten zum Arbeiten an Sonn⸗ und 
ieft ſaß, letzterer wurde in Dirſchau aufgelöſt, weil die] Feſttagen nicht verpflichten. 
Netfenden mit dem Vorzug befördert wurden. Bei Juvaliditäts⸗ und Altersverſicherung. In 
Wehlau war eine ſolche Schneeverwehung eingetreten,“ der am 18. d. Mts. ſtattgehabten Sitzung des Ger 
daß der Perſonenzug, welcher um 10 Uhr 40 Min. 
von Königsberg hier eintreffen ſoll, eingeſtiemt war 


ſammtvorſtandes der Invallditäts⸗ und Altersver⸗ 
und mit 23 Stunden Verſpätung hier eintraf. Der 


ſicherungs⸗Anſtalt der Provinz Weſtpreußen wurden 
von Königsberg abgelaſſene Vorzug hatte ebenfalls 


die Etats für das Rechnungs⸗(Kalender⸗) jahr 1897 
der Vorlage des beamteten Vorſtandes gemäß ohne 
elne Verſpätung von 2 Stunden, jo daß der Anſchluß 
auf den Uebergangsſtaſtonen nicht erreicht wurde. — 


Aenderung feſtgeſtellt. Von denſelben ſchließen der 
Etat für die allgemeine Rechnung (Betriebs⸗Fonds) in 
Der Perſonenzug um 6 Uhr 37 Min. von Königsberg 
traf geſtern Abend mit 40 Min. Verſpätung ein, welche 


Einnahme und Ausgabe mit 2 209 400 Mk., der 
des Reſervefonds mit 402 200 Mk. ab. Die Einnahme 
thellwelſe durch ſtarken Verkehr reſp. Maſchinendeſektef aus dem Erlös für Beitragsmarken iſt wie im Vor⸗ 
entſtanden war. Der Zug beförderte viele Urlauber] jahre auf 1950000 Mk. angenommen, zur weiteren 
und war deshalb jo lang, daß zwei Maſchinen vor⸗ Kapitalanlage find 590 500 Mk. beim Hauptſonds 
geſpannt waren. Auch werden die Züge jetzt durch 
die vielen Poſtwagen belaſtet, trotzdem mußten wir 


und 402 200 Mk. beim Reſervefonds, zuſammen alſo 
geſtern Abend wahrnehmen, daß die Poſtpackete, welche 


etwa 1 Million Mark vorgeſehen. Das Aufrücken 
der bisherigen Büreau⸗Aſſiſtenten Klebs und Prochnow 
ouf 5 Poſtkarren voll beladen an den Zug heran⸗ 
gebracht wurden, nicht befördert werden konnten, weil 


in Secretärſtellen wurde vom 1. Januar 1897 ab 
die Wagen hier ſchon voll beladen ankamen. Nicht 


genehmigt, und ferner über mehrere von Stadtge⸗ 
meinden pp. geſtellte Anträge auf Gewährung von 
allein, daß die Packete ſowieſo bei dem Weihnachts⸗ 
transport leiden, iſt das öftere Auf⸗ und Abladen doch 


Im Lagerraum der males lan nicht von Vortheil ſür die Stücke, denn ſämmt⸗ 


in 


Amortiſatlons⸗Darlehen verhandelt. — Der am 19. d. 
Mts. im kleinen Sitzungsſaale des Landes hauſes zu 


zelner Sitzung zuſammengetretene Ausſchuß der Ver⸗ 

ſicherungs⸗Anſtalt wählte zunächſt für die Wahlperiode 

bis Ende Juni 1900 zum Vorſitzenden den Rltter⸗ 
gutsbeſitzer Herrn v. Heimendahl auf Steenkenpbocf, zu 
deſſen Stellvertreter den Rittergutsbeſitzer Herrn v. Bieler 
auf Lindenau; ferner für die gleiche Dauer zu nicht be⸗ 
amteten Mitgliedern des Vorſtandes aus der Klaſſe der 
Arbeitgeber den Rittergutsbeſitzer Herrn Holtz auf 
Parlin, zum erſten Erſatz deſſelben Herrn Stadtrath 
Claaſſen hierſelbſt, zum zweiten Erſatzmann den Guts⸗ 
beſitzer, Lieutenant a. D. Stattmiller auf Kikoit, Kreis 
Elbing; aus der Klaſſe der Verſicherten den Hof⸗ 
meiſter Herrn Grahl in Rheinfeld, zum erſten Ecſatz⸗ 
mann deſſelben den Metalldreher Herrn Adler in 
Elbing, zum zweiten Erſatzmann den Schloſſer Herrn 
Khiel in Dirſchau. Demnächſt ertheilte der Ausſchuß 
der von der Kaſſe der Verſicherungs⸗Anſtalt gelegten 
Jahresrechnung pro 1895 dem Antrage der Rechnungs⸗ 
reviſions⸗Commiſſion gemäß Decharge und beſchäftigte 
ſich ſodann mit dem von dem Vorſtande der Ver⸗ 
ſicherungs⸗Anſtalt erſtatteten Geſchäftsbericht für das 
Jahr 1895. Wir werden das Wichtigſte aus dem⸗ 
ſelben demnächſt bekannt geben. Die im Anſchluß an 
den Geſchäftsbericht von dem Vorſitzenden des Vor⸗ 
ſtandes, Herrn Landeshauptmann Jäckel, erſtatteten 
welteren geſchäftlichen Mittheilungen nahm der Aus⸗ 
ſchuß entgegen. Nach demſelben beträgt das Geſammt⸗ 
vermögen der Anſtalt in Werthpapieren, Werthurkunden 
und Grundbeſitz einſchließlich des baaren Kaſſenbe⸗ 
ſtandes gegenwärtig 7 013 544,40 Mk., das des 
Reſervefonds 1001 922,57 Mk. Zu Mitgliedern der 
Commiſſion zur Vorprüfung der Jahresrechnung 
wurden die Herren Gutsbeſitzer Stattmiller und 
Metalldreher Adler einſtimmig wiedergewählt. Ende 
lich nahm der Ausſchuß noch Erſatzwablen von Bet: 
ſitzern und Hilfsbeiſitzern für verſchiedene Schieds⸗ 
gerichte vor. 

Die Dienſtherrſchaften find vielſach im Un⸗ 
klaren, ob und inwieweit fie Wethnachtsgeſchenke, die 
fie ihren Dienftboten gegeben, zurüdiordern oder auf 
den Lohn anrechnen können, wenn die Dienftboten 
bald nach Weihnachten den Dienft verlaſſen. Eine 
direkte Zurückforderung der Geſchenke iſt unzuläiſig, 
dagegen kann die Herrſchaft die Geſchenke auf Lohn 
anrechnen, wenn der Dienſtvertrag im Lauſe des 
Jahres durch Schuld des Geſindes auigeboben wird. 

Arbeitszeit in Bäckereien. In mehreren 
Städten Weſtpreußens find neuerdings Bäcker wegen 
Zuwiderhandlungen gegen die Beſttmmungen des 
Bundesraths über den Betrieb vou Bäckereſen und 
Konditoreien empfindlich beſtraft worden, weshalb 
wir, da vermutblich auch hier in Kürze Reviſionen 
vorgenommen werden, darauf aufmerkſam machen. 
Hiernach hat die Arbetisſchicht für Gehilfen die Dauer 
von 12 Stunden, und falls die Arbeit von einer Pauſe 
von mindeſtens einer Stunde unterbrochen wird, ein⸗ 
ſchließlich dieſer Pauſe 13 Stunden nicht überſchreiten. 
Die Dauer die Arbeitsſchichten tür Lehrlinge muß 
im erſten Lehrjahre 2 Stunden, im zweiten Lehrjahre 
1 Stunde wentger betragen. Als ununterbrochene 
Rubezeit an Sonn⸗ und Feſttagen müſſen nach der 
Arbeitsſchicht 16 Stunden gewährt werden. Es ſind 
zwecks Ueberwachung obiger Beſtimmungen ſtrenge 
Revlſionen angeordnet, auf welche wir die Intereſſenten 
hinweiſen möchten. 

Mädchenhandel. Schon wiederholt haben wir 
vor der Verlockung we blicher Perſogen nach dem 
Auslande gewarnt. Die Verſchleppungen fiaden nicht 
nur nach den holländiſchen und belgiſchen Seeſtädten, 
ſondern namentlich auch nach Südamerika und na 
dem Orient ſtatt. Neuerdings wird ein Vorkommniß 
aus London viel beſprochen, in welchem ein wohl⸗ 
erzogenes, muſikallſch hochbegabtes Mädchen aus Köln, 
welches ſich behufs Antritts einer Stellung als Gouver⸗ 
nante dorthin begeben hatte, nur durch den Beiſtand 
ihres heimlich herbeigeruſenen Bruders aus einem der 
verrufenſten Häuſer, in welches es durch den Londoner 
Stellenvermittler gerathen war, beiveit werden konnte. 
— Oft werden junge Mädchen von Agenten dazu ver⸗ 
lockt, ihnen in das Ausland zu folgen, woſelbſt fie 
meiſtens rettungslos verloren ſind. Zu dieſem Zwecke 
berelſen Mädchenhändler mit ſehr gewandiem Benehmen 
in größerer Zahl auch das Deutſche Reich. Vor ihrem 
Treiben kann nicht oft genug gewarnt werden und 
namentlich erſcheint es als Pflicht der Eltern und Vor⸗ 
münder junger Mädchen, ſobald ihnen derartige An⸗ 
erbietungen bekannt werden, ſich in geeigneter Weiſe 
davon Ueberzeugung zu verſchaffen, daß ein unlauterer 
Zweck nicht vorliegt. 5 

Die Penſionsanſtalt deutſcher Journaliſten 
und Schrifſteller (A. V.) läßt ſoeben eine neue 
Nummer ihrer Mtttbeilungen erſcheinen, der wir 
entnehmen, daß das Baarvermögen der Anſtalt die 
erſte Viertelmillton überſchritten hat. Auch der Zu⸗ 
gang an Mitgliedern in dem zu Ende gehenden Jahr 
kann als zufriedenſtellend bezeichnet werden. Ein ſehr 
erfreuliches Symptom für die beginnende Popularität 
des humanitären Unternehmens {ft das thatkräftige 
Jutereſſe, daß ihm von den deutſchen Bühnenleitern 
entgegengebracht wird. So haben u. A. tu den letzten 
Wochen die Stadttheater Augsburg und Kempten 
und das Reſidenztheater in Wiesbaden Benefizvor⸗ 
ſtellungen zu Gunſten der Anſtalt gegeben. Weitere 
Benefizvorſtellungen wurden zugeſagt von den Direk⸗ 
toren Dr. O. Blumenthal (Berlin), Intendant 
A. Claar (Frankjurt a. M.), A. Neumann (Prag), 
Dr. Th. Loewe (Breslau), R. Simons (Mainz), 
E. Relmann (Würzburg) ꝛc. — Die Nammer bee 
ſchäftigt ſich kerner eingehend mit dem Jubiläum der 
Bühnengenoſſenſchaft, die, wie bekannt, bei Gründung 
der Anſtalt als Vorbild diente. Hierbei wird die 
Erwartung ausgeſprochen, daß die humanitäre 
Schöpfung der eigenen Kollegen die gleſche verdlente 
Würdigung in der Preſſe finden möge, wle die Büh⸗ 
nengenoſſenſchaft, dann wird nach 25 Jahren die 
Penſionsanſtalt deutſcher Journaliſten und Schrift⸗ 
ſieller aus gleich günſtige Erſolge zurückblicken können. 
— Dos Bureau der Penſionsanſtalt, München, Mox⸗ 
Joſephſtraße 1/0, verſendet die Nummer der „Mit⸗ 
theilungen“ wie die übrigen Druckſachen der Anſtalt 
jederzeit koſtenlos an alle Intereſſenten. 

Druckfehler. In die Notiz betreffend Schonzeit 
bat ſich ein Druckfebler eingeſchlichen. Die nächſtjäheige 
Schonzeit für Auer⸗, Birk und Faſanenhennen, 
Haſelwild, Wachteln und Hafen beginnt nicht mit dem 
27. Januar, ſondern ſchon mit dem 24. Januar 1897. 

Ueber die Tragfähigkeit des Eiſes find viel« 
ſach ganz trrige Vorſtellungen verbreitet, die nicht 
ſelten todthringende Unfälle zur Folge haben. So 
giebt es Waghalſige, die das Eis ſchon betreten, wenn 
es erſt 2 bis 3 Centimeter dick iſt, während es erſt 
bei einer Stärke von 4 Centimetern einzelne Perſonen, 
aber keine Anhäufung von ſolchen, ſicher zu tragen im 
Stande iſt. Hat es eine Stärke von 8 Centlmetern 
erreicht, ſo mag man ſich ihm ſorglos anvertrauen 
und bei einer S ärke von 12 Centimetern können es 
ſelbſt leichte Wagen befahren. Wenn dle Dicke des 


die größten Laſten zu tragen, aber nur bei Froſtwetter. 
Das Eintreten von Thauwetter löſt das ire 55 
füge des Eiſes fo raſch, daß felbſt noch dickes, ſonſt 
gut tragfähiges Eis nicht mehr ohne Gefahr betreten 
werden kann. 


Weihnachtsſtimmung. 
Momentaufnahmen eines Junggeſellen. 
Nachdruck verboten 
Die Bäume voll Reif! 
Und in den Straßen 


Die Dächer voll Schnee! 
Die Fenſter voll Eisblumen! 
ein buntes Gewimmel! 

Weihnachtsſtimmu ng! 

Hier ein altes Advenktsmütterchen im weißen Schulter⸗ 
tuche mit einem großen Korbe am Arm und einer 
Krücke in der zitternden Hand! Dort eine zärtliche 
Mutter mit einem Weihnachtsbäumchen für ihre Kleinen! 
Ein pausbadiger Junge mit Waldteufeln kommt mir 
entgegengerannt: „Herrchen, kaufen Sie doch auch 
ſo'n Ding!“ Ich nehme ein, zwei, drei Waldteufel, 
zahle und gehe weiter. Aus einem Juwelierladen tritt 
ein junger Mann, ein Bekannter von mir, heraus. 
Verſtohlen ſchweifen ſeine Blicke die Straße entlang. 
Plötzlich erblickt er mich, erröthet und eilt, wie von 
Furien gebetzt, davon, als hätte er ein Verbrechen be⸗ 
gangen. Aha, ich ahne etwas! Verlobung unterm 
Tannenbaum! Armer Menſc ! 
Vor mir ſchwebt in graziöſer Haltung eine holde 
Mädchengeſtalt dahin, im Arme ein in Seidenpapier 
elngeſchlagenes Päckchen, wahrſcheinlich eine Weihnachts⸗ 
überraſchung für den Herzliebſten. Welch' ſüße Hoff⸗ 
nungen, welch goldene Träume mögen durch die 
keuſche Mädchenſeele gehen! Armes Kind! Mögen 
Deine Hoffuungen und Träume — 

„Vorgeſehen!“ ſchallt es mir plötzlich entgegen. 
In meinen Betrachtungen war ich mitten auf den 
Straßendamm gerathen. Ein Schlitten kommt vorbei⸗ 
gefahren, mit Weihnachtsbäumen beladen. 


Allmählich bricht der Abend herein, und mit dem 
kommenden Dunkel zeigt die ganze Scenerie ein 
anderes Bild. Die Schaufenſter erſtrahlen plötzlich in 
Tagesbelle, und aus dem Strahlenmeere verirren ſich 
einzelne Lichtreflixe bis in die höchſten Gtebelſpitzen. 
Glühlichtlampen und elektriſches Licht ſuchen ſich zu 
überbleten. Und welche Herrlichkeiten ſind dort hinter 
den hohen Spiegelfenſtern ausgebreltler! Glitzernde 
Halsgeſchmeide und prächtige Garderoben, ſüße Confekt⸗ 
waaren und ſaftige Früchte, kurz, „was das Herz ſich 
wünſcht, was der Sinn begehrt“, iſt für Geld zu 
baben. Das funkelt und blitzt und ſchimmert und 
flimmert und muthet uns an wie ein Märchen aus 
„Tauſend und eine Nacht“. Und ich ſtehe und ſtaupe 
und wandle weiter und bewundere. Ach. wenn ich 
doch ein Kröſus wäre!. 

Weihnachtsſtimmung! 

„Fröhliche Weihnachten!“ — fo ruft mit dem liebens⸗ 
wücbigſten Lächeln der Geſchäſtsmann feinem Kunden 
zu, der bei ibm ſoeben die Weihnachtseinkäufe beſorgt 
bat. „Fröhliche Weihnachten“ wünſchen ſich Lehrer 
und Schüler, wünſcht der Freund dem Freunde. 
„Fröhliche Weihnachten“ tönt dem Patienten nach, 
wenn er vom Doktor kommt. „Fröhliche Weihnachten!“ 
ruft der Verſchönerungsrath jedem zu, dem er Haar 
oder Bart geſchoren. „Fröhliche Weihnachten!“ — 


——— 


ch] ſo klingt es auf allen Wegen und Stegen, in allen 


Reſtaurants und Kaffee's, in jedem Club und Caſino. 
Würden alle dieſe Wünſche in Erfüllung geben, wahr⸗ 
lich, man wüßte ſich nicht zu laſſen und würde ver⸗ 
gehen vor lauter Fröhlichkeit. 

Nur mir, dem armen Junggeſellen, wünſcht keiner 
„fröhliche Weihnachten.“ O diefe Egoiſten! Aber 
ſteht meln Schickſal nicht in meiner Hand? Ein 
kühner Schritt —, und ich hätte cine mitfühlende 
Seele. Doch nein! Noch bin ich frei, und frei will 
ich ſein und bleiben! Frei, frei! 

Weihnachtsſtimmung! 


Telegraphiſche und telephoniſche 
achrichten, 
mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 27. Dez. Der Kaiſer wohnte der Bei⸗ 
ſetzung des verſtorbenen General⸗Majors von Lippe 
auf dem Berliner Garnltſon⸗Kirchhof bei. 

Berlin, 23. Dez. In der vergangenen Nacht 
brach im vierten Stock eines Hauſes im Norden der 
Stadt Feuer aus. Durch ſtarke Rauchentwicklung 
drohte den Bewohnern Erſtickungsgefahr. Drei Per⸗ 
ſonen flüchteten auſ's Dach, von wo ſie von der 
Feuerwehr gerettet wurden, fünf Perſonen wurden 
halb erſtickt aus dem brennenden Hauſe herausgeholt. 

Breslau, 23. Dez. Auf ein Geſuch des hieſigen 
Vereins katholiſcher Lehrer an Cardinal Kopp, im 
Herrenhauſe fein Intereſſe einer Beſſergeſtaltung des 
Beſoldungsgeſetzes zuzuwenden, verſprach der Cardinal, 
ſich zum Mindeſten perſönlich für die Annahme des 
Geſetz⸗Entwurfs bemühen zu wollen. 

Köln, 23. Dez. Eine geſtern im Gürzenich ſtatt⸗ 
gehabte Verſammlung von Intereſſenten der Kölner 
Getreidebörſe beſchloß nach lebhafter Debatte, mit dem 
Tage des Inkrafttretens des neuen Börſengeſetzes die 
Fruchtbörſe nicht mehr zu beſuchen. 

Paris, 23. Dez. In dem Irrenhauſe im benach⸗ 
barten St. Brienc brach in vergangener Nacht Feuer 
aus, welches einen Theil der Anſtalt und die Anſtalts⸗ 
kirche in Aſche legte. Sämmtliche achthundert Patien⸗ 
ten konnten gerettet werden. 

London, 23. Dez. „Times“⸗Meldung aus Ha⸗ 
vannah: Eine Anzabl Perſonen hat fett dem Tode 
Maceo's Havannah verlaſſen und ſich den Aufſtändi⸗ 
ſchen angeſchloſſen. 

London, 23. Dez. Das „Reuter⸗Bureau“ erfährt, 
daß die dem News Yorker „Herald“ aus Rio de Janeiro 
zugegangene Nachricht betreffend die Anſprüche Braſi⸗ 
liens auf einen venezuelaniſchen Gebietstheil gänzlich 
unbegründet iſt. Zwiſchen Brafilten und Venezuela 
beſtehen keinerlei Gebietsſtreitigkeiten, da über alle 
ſrüheren Anſprüche eine befriedigende Vereinbarung 
erzielt wurde. 

London, 23. Dez. Das ehemalige Mitglied des 
deutſchen Reichstages und des preußiſchen Abgeordneten⸗ 
hauſes Guſtav von Bunſen iſt beute früh hlerſelbſt 


ee 


Eiſes 35 Centimeter überſchreitet, ſo vermag es jelbft i geſtorben. 


Conſtantinopel, 23. Dez. Durch ein geſtern ev» [old .Stammfiptarten“ und „Bedingungen für] Börfe: Stil. Cours bom 22. 12. 23.J12.] kontingentirter loco 55,00 bez., —,— Gd., nicht kontin⸗ 
laſſenes Irade iſt die General⸗Amneftie für die Ar- | Stammſitzkarten“. An Stelle der Direktion iſſt] 4 pCt. Deutſche Reichsanleihe.. 108,90 104,40 gentirker Loco 36,50 bez, Dezember⸗März 36,50 bez., 
menier gewährt. Von derſelben find 84 zum Tode eine „Leitung“ getreten, der Regiſſeur iſt ein „Leiter | / pet. „ 5 0 3 103 70 Dezember⸗Mai 36,25 bez. 5 

£ des Schaufptels und des Luſtſpiels“, der Chorrepetitor 3 Pot. 98,20 98,20] Stettin, 22. Dezember. Loco ohne Faß mit 70,— A 
Verurtheilte ausgenommen, welche au Freibeitsſtraſen ein „Chorlehrer“, der Inſpizient ein „Spielwart“ ge⸗ 4 Pot. Preußiſche Conſols 103 90 104 00 | Konſumſteuer 36,30, loco ohne Faß mit — & Konſum⸗ 
begnadigt wurden. Unter dieſen befindet ſich auch der] worden. Endlich wurde aus dem Souffleur ein 35 pet. n 1 =. 1 100 ſteuer —,—. 

Biſchof von Bitlis und der Biſchof von Haskoeb⸗ Nachhelfer“, aus dem Kaſſirer ein „Zahlmeiſter.“]3½ pet. breußi che andbriefe 99 90 99,90 Danzig, 22. Dezember. Getreide börse. 
welche in ein Jeruſalemer Kloſter eingeſchloſſen werden' Das iſt zum Theil garnicht übel. Für „Loge“ bat] 3½ bt. reußiche Pfandbriefe 100,00 100,00] Weizen. Tendenz: Unver A 

N man wohl keine zutreffende deutſche Bezeichnung ge⸗] Oeſterreichiſche Goldrente 104 20 104 0 1 2 5 5 

Tanger, 23. Dez. Drei ſpaniſche Frauen wurden | funden. Was den Souffleur betrifft, fo wird aller⸗J 4 pCt. Ungariſche Goldrente 103 60103 6 Be 55 . 155 0 — 
unter dem Verdacht der Mitwiſſenſchaft an der Er⸗ | dings mit Recht bemerkt, daß er oft kein „Nachhelfer“,] Oeſterreichiſche Banknoten 169.75 169 95 8 1 —. R 
mordung Häßner's verbaftet. Es geht das Gerücht, | eber leider ein „Vorhelfer“ ift. 47 6955 5 e 216 2 216.40 Tranſit 15 und weiß 132 
dieſelben gaben die Namen der Mörder an, welche, 5 4 pCt. Serbische Goldrente, abgeſtemp. 6520 65,30 Regulirut Pine freien Verkehr 155 
wie man glaubt, Spanier ſeien. VBörſe und Handel. bet Italienische Goldvente. . . 150 81 20] oggen. Tendenz Unber 

Glasgow, 22. Dez. [Schlußkurſe.] Mixed number ee e Stat 8 PN ert a 5 10 inlandiſcher X F 109 

Vermiſchtes. warrants 48 sh 5 d. Stetig. ge ee Bun 1 el Be 5 a 1205 
2 Ä egulirungspreiß z. freien Verke - 

Königsberg, 23. Dezember, 12 uhr 50 M. Wertags. ] Gerste, große (860 — 700 ))) 126 

— Eine rein deutſche Theaterſprache bat das Telegraphiſche Vörſeuberichte. b (on Speer und Fd 5 Er leis (085.600 Ge 7 ei 110 
Stadttheater in Reichenberg eingeführt. Alle fremd⸗ Berlin, 23. Dezember, 2 Uhr 28 Min. Nachm. Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſtbns geschaft.) de er, inendt F 125 
Ipradhigen Aufführungen Im Innern dee braten find Eodbutten-Bdrie Spiritus pro 10,000 L. % exel Faß. vbien, inländiſchte + + - 130 
entfernt und durch nur deutſche erſetzt worden.] Tours vom . »... 2.0... 2202, 2322 1 0 10, | ie Eh. B1 
„Garderobe“ iſt in „Kleiderraum“ verwandelt, der | Weizen . e 179,00 178 (0 1 contingentirt um = 785 Rübſen, inländiſche 202 
bon einem „Meibermort" beaufſichtigt wied. An Neger ag fe N 12750 128,00 We 3 a ig en ae 
Stelle der Parterrelogen, Profceniumslogen ꝛc. find | Petroleum loco 2100 21 00] Xoro nicht contingentirt . 3670 M Brief Zuckermarkt. Ba: 
„Untere Logen“, Fremdenlogen“ und „1. Ranglogen“ | Rübol Dezember 572 572) Dezember 36,50 4 Geld, | Magdeburg, 22. Dez. Kornzucker extl, von 92 Yo 
getreten. Das Programm iſt 0 „Ankündſigungs⸗ gt . 3. eee eee HE Be re TE a 

u“ | e 9,70. I. von 
zettel“ geworden, und auf dieſem erſcheinen] Spiritus Dezember 427. | 41,9 Spiritusmarkt. 75 % Rendemenk 7,70. Ruhig. — Gemahlene faffi⸗ 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 1. Weihnachts⸗Feiertage. 
St. Niecolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 92 Uhr: Herr Propſt Zagermann. 


v l.⸗lutheriſche Hauptkir S. 
Evange un pa ptkirche zu 


Vorm. 10 Uhr: Herr Prarrer Weber. 
Geſang des Elbinger Kirchenchors: 
1) Große Doxologie von Bortnianski. 

2) Motette von Ring. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nachmittags 5 Uhr: Weihnachtsfeier im 
Kindergottesdienſt: Herr Pfarrer Bury. 

Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 

rei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 

Vorm. 9% Uhr: Beichte. 

Geſang des Kirchenchors: 
1) Große Doxologie von Bortnianski. 
2) „Es iſt ein Reis entſprungen.“ 
Melodie aus dem 16. Jahrhundert; 
Tonſatz von M. Prätorius. 

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Weihnachtsfeier für Eltern u. Kinder. 
(Chriſtſeter des Kiadergonesd enſtes.) 
St. Annen Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 

Vorm. 93 Uhr: Beichte. 

Geſang des Kirchenchors: 

Große Doxologie von Bortnianski. 

Motette: „Uns iſt ein Kind geboren“ 

von Grül. 

Nachm. 4 Uhr: Weihnachesfeier der 
Sonntagsſchule: Herr Pfarrer Malleike. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Superintendent 
Schlefferdecker. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nachm. 5 Uhr: Weihnachts Abendgottes 
dienſt Herr Superintendent: Schleffer⸗ 
decker. 

St. Paulus Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Boettcher. 

Vorm. 113 Uhr: Beichte und Abendmabl. 

1 Weihnachtsfeier der Sonntags⸗ 
; Ule. 

Reformirte Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 


wald. 
i 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Prediger Horn. 
Nachm. 2 Uhr: Kinderbeſcheerung der 
Sonntags ⸗Schule im Saale 
„Gewerbebauſes“, Kehrwiederſtr. 
Prediger Horn. 
In Wolisdorf Nled. leitet Vorm. 9 Uhr, 
Nachm. 2 Uhr, Ab. 6 Uhr, 
Hinrichs die Erbauung. 


Am 2. Weihnachts ⸗ Feiertage. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Krantdch. 


Evangel.⸗lutheriſche Hauptkir 
bene le ger a | 


Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 

Heil. Geiſt⸗Kirche. 5 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 

Neuſtädt. ev. ene zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rlebes. 

St. Annen⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 

Vorm. 93 Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 

Heil. Leichnam⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Bergan. 

Vorm. 94 Uhr: Beichte. 

Nachm. 4 Uhr: | 
Kindergottesdienſtes. Herr Superine 
tendent: Schefferdecker. 

St. Paulus⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Boettcher. 
Reformirte Kirche. 
Hier kein Gottesdienſt. 
Pr. Holland: Vormittags 93 
Herr Prediger Dr. Maywald. 

6 Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evangeliſcher Gottesdienſt in der 

Baptiſten Gemeinde. 

Vorm. 93 Uhr: Herr Prediger Horn. 

Nachm. 43 Uhr: Keine Andacht. 

In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 

9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 

Hinrichs die Erbauung. 


Uhr: 


die Abonnementskarten und Abonnementsbedingungen 


Pe Anfang 4 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 23. Dezember 1896. 

Geburten: Fabrikarbeiter Auguſt 
Loebert T — Klempner Johann Grunau 
T. — Fabrikarbeiter Friedrich Wagner 
— Zimmergeſelle Heinrich Arndt T. 
Aufgebote: Arbeiter Guſtav König⸗ 
Grunau⸗Höhe mit Louiſe Nikolayczyck⸗Elb. 

Sterbefälle: Händler⸗Ww. Dorothea 
Arndt, geb. Goldſchmidt 59 J. — Schloſſer 
Theodor Müller S. 8 J. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Annemarie Prager⸗Danzig 

mit dem Seconde : Lieutenant Herrn 
Alexander Hertell⸗Danzig. 
Geſtorben: Herr Kaufmann Eugen 
Sommerfeldt⸗Graudenz — verw. Frau 
Pfarrer Hermine v. Schaewen, geb. 
v. Schulz⸗Memel. — verw. Frau Dr. 
Antonie Harniſch, geb. Stier⸗Tilſit. 


Bürger-Hellonree, 


Sonnabend, d. 26. Dezember er.: 


ALT. 


Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


Ortsverein der Klempner 
u. Metallarbeiter 


feiert ſein 


Weihnachtsvergnügen 
am 25. Dezember (1. Feiertag) 
in den Sälen des „Goldenen Löwen“ 
beſtehend in Concert, Theater unter 

Mitwirkung der beliebten Komiker 
E. Augustin u. W. Mück. 
Zum Schluß: Tanz. Anfang 6 Uhr Abds. 
Der Vorſtand. 


Der Ortsverein der Stuhlarbeiter 


feiert am 1. Feiertag ſein 


Weihnachtsfest 


in Speiser's Etabliſſement 
nu führung Theater, 5 
ufführungen ꝛc. und nachfolgendem 
28 Tanz 
Genoſſen und Gäſte ladet ergebenſt ein 
Der Vorſtand. 


Orksverbands-Perſammlung 


Herr Prediger | der Gewerkvereine zu Elbing: 


Sonntag, den 27. Dezember er., 
Nachmittag, 4½ Uhr, 
im „Goldenen Löwen“: 
Vierteljahrsbericht. 
Das Erſcheinen der Mit⸗ 
glieder iſt Pflicht. 
Der Vorſtand. 


Bekanntmachung. 


Der Schlachthof wird am 
Donnerſtag, d. 24. und Donners⸗ 
tag, den 31. d. Mis. Nachmittags 
5 Uhr geſchloſſen. 

Elbing, den 22. Dezember 1896. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Im Jahre 1897 werden die Ein⸗ 
tragungen in unſer Handels-, Börſen- und 


Weihnachtsfeier des Genoſſenſchaftsregiſter durch 


a. den „Deutchen Reichsanzeiger“, 
b. die „Elbinger Zeitung“, 

. die „Altpreußiſche Zeitung“, 
diejenigen in das Muſterregiſter nur durch 
den „Deutſchen Reichsanzeiger“ bekannt 
IR a 

e Bekanntmachungen für kleinere Ge⸗ 
noſſenſchaften erfolgen mu durch den 
„Deutſchen Reichsanzeiger“ und die 
„Elbinger Zeitung“. 

Elbing, den 18. Dezember 1896. 


Königliches Amtsgericht. 


AR Eine junge, fette Kuh 


verkauft P. Klatt, 


Grunau Nied. 


Danzig, 22. Dezember. Spiritus pro 100 Liter 


nade mit Faß 24,00. 


Ressource. 


Sonntag, den 27. Dezember er.: 
Bei günftiger Witterung: 


chlifteuparthie nach Rückfork. 8 


Abfahrt: 1½ Uhr vom Geſellſchaftslocale. 
Nach der Rückkehr: 
gemüthliches Beisammensein 
in den Sälen der Ressource. 

Der Vorſtand. 


Schon nächste a 
Woche Ziehung! 


i Weihnachtsgeschenk | 


Nur # Mark 
Mieler Geld-. oose 
Haupt- 0 3 
meer 50, 000 Mark 
6264 Geldgewinne, 
21 Loose für 10 Mk. 


Porto und Liste 20 Pf. extra, versendet: 


F. L. Schrader, Hannover, 


Hauptagentur, 
Gr. Packhofstrasse 29. 


Zu haben in Elbing bei Emil Ascher, Cajetan Hoppe, Joh. Gustärel. 


Gustav Schilling's 


= 
Restaurant, E 
7-79 2 ass 
Spieringſtr. 10, Tur 
empfiehlt ſeine angenehm eingerichteten * bevor- 
Räume der geneigten Beachtung des Stehende 
verehrten Publikums von Elbing und — — 
Umgegend. * Weihnachten * 
Außer reichhaltiger Speiſekarte bei me 
angemeſſenen Preiſen führe ich fort- * empfehle als sehr * 


dauernd: 


Lngliſch Brunner Pöhmiſch, 
Königsberger Schönbuſcher, 
Münchener Spaten, 


Offerire zu einem ſoliden Winter-Anzuge: 
3¼ Mtr. ſchönen Cheviot 
für 12 
in ſchwarz, blau u. braun, 
3¼ Mtr. kräftigen Zu x kin 
' für 11 % 
in dunkel, grau u. braunmelirt; 
ferner zu einem ſoliden Winter-Damen⸗ 
kleide: . 
6 Mtr. Damentuch, blau, braun 
u. grau, für 5,50 #, 
6 Mtr. Loden, grau u. braunmelirt, 


für 6 . 

Auf Wunſch lege Zuthaten 
zum Anzuge à 4 % und zum Kleide 
à 2 # bei. 

Verſandt franeo gegen Nachnahme; 
falls Waare nicht gefällt, zahle den Betrag 
bei freier Retourſendung zurück. 

F. A. Auwermann, Sundern. 


Die 2. Gehilfenſtelle 


iſt in meinem Material: u. Eiſengeſchäft 
ſofort reſp. z. 1. Januar zu beſetzen. 
Reflektant. belieben ihre Offert. nebſt Ab⸗ 
ſchrift der Zeugniſſe ohne Retour⸗Marke 
einzuſenden. L. Wiebe, 
. Mohrungen. 


* passendes Geschenk * 
nn 
Visiten - Karten“ 
—— — — 

* in tadelloser und geschmackvoller“ 
. — —— — 5 
* Ausführung zu billigen Preisen.“ 
—— — — 

* Bestellungen bitte recht- 

— — 


— — 
* zeitig aufzugeben. * 


pro 100 Stück von Mk. 1 an. 


NH. Gaar tz 
Buch- und Kunst-Druckerei. 


Visitenkartentäschchen ’ 
gratis. 


die Rälerein Blub 
Kreis Elbing, Weſtpreußen, 
Milchlieferung von 200 Kühen, 
iſt von ſofort an einen kautions⸗ 
fähigen Pächter zu verpachten. 
Näheres zu erfragen beim Be⸗ 
ter A. Vollmann in 
Stuba bei Zeyer Weſtpr. 


Melis I mit Faß 22,50. Ruhig. 


Verabſäumen Sie nicht 
ſich ein Kieler Geldloos 
für 1 Mark 20 Pfg. 
incl. Porto u. Gewinnliſte 
1 Looſe für 10 Mk. 20 Pf.) 
zu kaufen! Es eröffnet ih" 
hnen dadurch die Ausſicht 8 
Fünfzigtauſend Mark 
zu gewinnen. 
S. Münzer, Breslau & 
Junkernſtraße 32. 


Oeffentliche Verſteigerung! 
Montag, d. 28. Dezember cx., 
Vorm. 10 Ahr 


werde ich hier im Putzgeſchäft Heilige 
Geiſtſtraße Nr. 20 im Wege der 
Zwangsvollſtreckung: 
1 mah. Wäſcheſpind, 2 kl. Tiſche, 
1 Kommode, 2 Sophas, 1 Spiegel⸗ 
konſole, 1 Klapptiſch, 3 Tiſche, 
1 Handtuchhalter, 1 Portiere, 
ferner: 
1 Repoſitorium mit Schubladen, 
1 Tomtiſch, 1 gr. Glaskaſten, 
2 große Regale, 1 Blitzlampe, 
14 Cart. Sammet⸗, 20 Cart. 
Seidenband, mehrere Cartons 
Spitzen, Schleier, Spitzenſhawls, 
verſch. Sorten Hutfedern und 
Blumen, 3 Cart. Perlſachen, 
1 Parth. garn. Hüte, Capotten 
u. Kindermützen, 1 Parth. Filz⸗ 
u. Strohhüte u. v. a. 
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung 
verſteigern. 
(Die Ladeneinrichtung u. das Waaren⸗ 
lager können auf Wunſch im Ganzen ver⸗ 


kauft werden.) 


| 


Elbing, den 23. Dezember 1896. 


Scheessel, 
Gerichtsvollzieher. 


Stadttheater Danzig. 


N Donnerſtag, den 24. Dezember, Nachm. 


4 Uhr: Sneewittchen und die 
ſieben Zwerge. Weihnachts⸗ 
komödie. 

Freitag, den 25. Dezember, Nachmittags 
3½ Uhr: Bei ermäßigten Preiſen: 
Sneewittchen und die ſieben 
Zwerge. Weihnachtskomödie. 


Freitag, den 25. Dezember, Abends 
7½ Uhr: Carmen. 


Oper. 


Bei halben Preiſen: EE 
Auf jedes Billet ein Kind frei oder zwei 
Kinder auf ein Billet: 

. Der verwunſchene Prinz. 
Märchen⸗Schwank in 3 Aufzügen von 
J. v. Plötz 


. v. Plötz. 
Abendvorſtellung. 
Zum 1. Male: 

Prinz Methusalem. 
Operette in 3 Akten von Joh. Strauß. 
Sonnabend, den 26. Dezember, 
Nachmittags 3 ¼ Uhr bei halben Preiſen: 
Auf jedes Billet ein Kind frei oder zwei 
Kinder auf ein Billet. 
Schneewitichen und die 7 Zwerge 
Weihnachtskomödie von Görner. 
Abend⸗Vorſtellung. — Zum 1. Male: 
Morituri. 

Drei Einakter von H. Sudermann. 
Sonutag, den 27. Dezember: 
Nachmittags 3½ Uhr bei halben Preiſen: 
Auf jedes Billet ein Kind frei oder zwei 
Kinder auf ein Billet. 

Die kl. Lämmer u. Beckers Geſchichte 
Abend⸗Vorſtellung. — Zum 1. Male: 
Der tolle Wenzel. 

Gr. Geſangspoſſein Akten von Mannſtädt. 


Die schönsten und practischsten 
Weihnachtsgeschenke 


find unſtreitbar warme ſtarke Winterſchuhe und Winterſtiefel, denn vom kleinſten Kinde 
bis zum älteſten Greiſe hat Jeder gerne warme Füße in dieſer kalten Winterzeit, weil durch warme Füße 
der ganze Körper vor vielen Krankheiten bewahrt bleibt. 

Ungeheure Maſſen warmer Schuhe und Stiefel in Fib, Melton, Tuch und Leder 
enthalten deshalb unſere Läger und bieten dem verehrten Publikum Gelegenheit, jeden nur denkbaren 
Schuh und Stiefel für flaunend billige Preiſe einzukaufen. Es würde zu weit führen, die Hunderte von 
Artikel hier alle außuführen, deshalb kurz: Filzſchuhe, Tuchſtiefel, Kilpantoffeln, Lederſtiefel, Leder⸗Halb⸗ 
ſchuhe, Reitſſiefel, echt Petersburger Gummiſchuhe, alles zu wirklich billigen Preiſen. 


C. c 755 Völkner, Alter Markt 10-11. 


Sonntag geſchloſſen! | Sonntag geſchloſſen! 
NB. Wir leiſten für ſämmtliche Waaren volle Garantie. 


LER SERNEFEREEREEN di. ->-0-2-20-0-0-0-5 

lun Feste und agent 33 

en 5 eee 5 

Krell. Anaben-Pilzulten: ? Münienfabrikate * 

= GarnirteDamenfilzhüte;. Spottpreifen@ Ä $ SUR. e Ke 7 

Ungarnirte Damen⸗ und Mädchen⸗ a von 20 Pfg. an. I \ 

e ip LWolgemuihäte, 4 

gg Zimmer: und Decorationsblumen, die Bunt: how Ahr 9 an. © | % Untermühle. 9 

Elbinger Stroh⸗ und Filzhut⸗Fabrik R Meuf. Mühlendamm 8/9. Leichnamſtr. 34, RN 
Felix ——.— Fifherktaße 8. ! 

SEHEN DEHEERENEIESULE LRRSERREREERSNEREERSRESEESREERENEEN ===: 9-9 9-0=-9=- © 
a Straßburger 


F 


N WWaſchmaſchinen, empfiehlt 215 \ 
Wringmaſchinen, 0% William Vollmeister. William Vollmeister. 


A Willam Vollmeister. 
Mangeln, | N » 7: enger Ansiern| Getreidepreßhefe 


lt f 


un L Se due denen Inn. En 19a bei kaufe man nur von 
2 ed “Teppiche und Läufer 1 n Hugo Ernst 
9 X 1 1 . ein⸗Großhandlung in 8b g O r. 
un ⸗Tiſchdecken und Läufer, Roth ‚und Weiss one Die Fabrik Det; ra reell 
” f 5 ie friſcheſte, beſte Waare billig 
„ Hunmi- Da nen- und Kinder Schüren eee ee 8 Wurſt und ebenes inter en „ mem 


leiſch⸗Waagrenſund 1 Radmantel billig zu 
verkaufen. 


Hoſen lräger, Kämme, Bälle, —— 
Neizendes Gummi - Spielzeug, 


Unverbrenn barer Chriſtbaun⸗ Shut, 


täuſchend ähnlich und wunderbar ſchillernd 


Erieh Müller. 


Gum mi⸗Geſchäft, Schmiedeſtr. 6. 


Jamaica- Rum,, von 


foinster Verschnitt, Kulkſchennftr. 16. 
empfie AN RT 
Paul Fr eimuth, H Neubert ort, An den beiden Weihnachts. 

Kurze Hinterstrasse 7. feiertagen bleibt mein Geſchüft 


——— Elb ?| vollständig, am Sonntag, 
1 [ bält ſich zu den chenden Zeier- 1d. 27. d. Mts. von 9, Uhr 


. | 


Ze gun =A 


SEI EBENE] — —— — — u tagen Le, empfohlen. an 1 

9 —— —— Vorzüglichen 556888888 . Dück, ſſen. "SU 
5 | üc Wan. ä 
Parfünterie 3 „ach. Cap, EIZ-Harkil = —— 
Richard Miebe 3 2 N b 2% für Damen, — bis Montag, den 
eil empfiehlt von den einfachſten bis zu . excl. | 

E a 8 Geiſtſt r. 34. den eleganteſten empfiehlt Coh hn 
4 Poser, Sokmtan on eier 4 205 Vollmeister. J. Gehrmann, prakt. Jahn Arzt. 

Hierzu eine Beilage. 


3 DB SD 5 parterre Woh. von 2—3] Brück⸗ u. Waſſerſtr.⸗Ecke. 

© oo FOSC POSHS |. m. u. Garteneintritt z. April v. ruh. tert 
Schlittſchuhe werde werden hohl ge: bunt Meld. mit Preisangabe unter f 

ſchliffen Große Homme lſtr. Nr. 6. 15. 299 id. Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Für die auswärtigen Abonnenten 
liegt Hess das „Illuſtrirte Sonntags⸗ 
blatt“ 


Beilage zu 


Nr. 302, 


Elbing, den 24. Dezember 1896. 


t Altpreußiſchen Zeitung 


Nr. 302. 


Von Nah und Fern. 


* Ueber einen liebenswürdigen Zug des 
Kaiſers wird dem „B. Local⸗Anz.“ Folgendes mit⸗ 
getbeilt: Kürzlich dirigirte, wie bekannt, Herr Kapell⸗ 
meiſter Muck das Hofconcert in Potsdam. Der 
Kaiſer hatte die Abſicht an jenem Abend geäußert, 
Herrn Muck den ihm verliehenen Rothen Adlerorden 
ſelbſt zu überreichen und erſuchte den Oberhofmarſchall 
Grafen von Eulenburg. ihm die Inſignien des Ordens 
zu bringen. Graf von Eulenburg erwiderte dem 
Kalſer, daß er nicht in der Lage ſei, in Potsdam auf 
der Stelle einen Orden zu verſchaffen. Hierauf 
entgegnete der Ralſer: „Suchen Ste irgend einen 
Adjutanten, der einen Rothen Adlerorden bei ſich 
trägt.“ Alsbald wurde auf Befehl des Kaiſers einem 
Adjutanten der Orden abgenommen und dem Kaiſer 
überreicht, der ihn Herrn Kapellmeiſter Muck mit den 
Worten übergab: „Ich habe ihn vorläufig einem 
Adjutanten abknöpfen loſſen; denn Ich wollte 
Ihnen doch den Orden peridalih übergeben.“ 

» Bochum. 19. Dez. Wegen Releidigung des 
Margarlnefabrikanten Mohr « Bahrenfeld wurde der 
Redakteur des „Bochumer Anz.“, Koch, zu einer 
Geldſtrafe von nur drei Mark verurtheilt. 

„Berlin, 22. Dez. In dem Laboratorlumskeller 
der Königlichen Charits erfolgte heute Vor⸗ 
mittag die Exploſton einer Aetherflaſche, 
durch welche eine Perſon ſchwer und drei leicht verletzt 
wurden. Sämmiliche Verletzte find Angeſtellte der 
Königlichen Charite. ö 

„In der Gegend von Brieg iſt Nachts der 
Wirthſchaftsinſpektor Bohnſtedt aus Großenendorf auf 
einem Patrouillengange von Chriſtbaumdleben 
erſchlagen worden. 

„Langſamer Selbſtmord durch Koketterie. 
So lautete der Urtheilsſpruch des Coroners an der 
Leiche einer jungen Dame, welche vor kurzem in 
einem Omnibus in London das Bewußtſeln verloren 
hatte und bald darauf im Hoſpital, wohin man fie 
gebracht, verſchleden war. Die Veichenöffnung ergab 
eine völlige Entartung aller inneren Organe, beſonders 
der Leber und der Lunge, durch zu enges Schnüren. 
Wie bei näherer Nachforſchung ſich ergab, hatte die 
junge Dame ſelbſt des Nachts ein eigens hergeſtelltes 
eiſernes Corſet (1) getragen, welches, einer eifernen 
Rüſtung vergleichbar, den Körper einzwängte — alles 
um einer „ ſchlanken Taille“ willen! 

* Fürſt Bismarck und Herr v. Tauſch 
überſchreibt die „Rhein. Weſtf. Ztg.“ eine Plauderei, 
in der Folgendes erzählt wird: Vor etwa 10 Jahren 
war China in Berlin durch einen bezopften Manda⸗ 
vinen vertreten, der ſeine Schlitzäugelein gern auf die 
Jungfrauen der Reſidenz warf und mehr bei dieſen 
als in der hohen Politik Erfolge zu erzielen ſuchte. 
Dieſer treſfliche Menſch, aber ſchlechte Muſikant war 
einmal zu einer beſtimmten Stunde nach dem Reichs⸗ 
kanzlerbalats beſtellt worden, da ihn Fürſt Bismarck 
in elner ſehr wichtigen Angelegenheit ausnahmsweiſe 
perſönlich ſprechen wollte. Der Chineſe wußte die 
hohe Ehre zu ſchätzen und begab ſich frühzeitig 
ouf den Weg. Das ſollte ſein Unglück werden. Er 
ing, da es noch zu früh war, um ſich zum Reichs⸗ 
kanzler zu begeben, noch gemächlich unter den Linden 
ſpazleren, als er plötzlich vor ſich ein Paar Damen⸗ 
füßchen erblickte, wie er fie jo klein fett dem Abſchied 
von feiner Heimath nicht geſehen hatte. Zu den 
Füßchen gehörte ein junges Mädchen, das nicht minder 
ſein Entzücken erregte. Er folgte ihr, wie im ſeligen 

aſchlſchtraum. Alles um ſich her vergeſſend, insbe⸗ 
ſondere den deutſchen Reichskanzler, der auf ihn wartete, 
wartete - - Wer nicht kam, war der chineſiſche Ge⸗ 


Roman von D. Ruſſell. 
Nachdruck verboten. 


14 er 
Richard von Münſter ſeufzte tief und ſagte dann: 
„Das iſt jetzt nicht mehr möglich, Bertha. und 
wir dürfen nur noch darauf bedacht ſein, daß wir 
Luciens Geſchick nicht noch ſchlimmer geſtalten.“ 
„Ja, gewiß — aber jetzt muß ich ſchnell nach 
Haufe, Richard. Mama will durchaus heute Nach⸗ 
mittag wieder eine von dieſen langweiligen Viſiten⸗ 
fahrten auf ein Nachbargut machen.“ 
So gab ihr Richard denn noch ein Stück Wegs 
Geleit und trennte ſich von ihr mit einem 
freundlichen Lächeln — erſt jetzt dachte er daran, 
ihr zu erzählen, daß er ihr einen Fächer aus Berlin 
mitgebracht hätte und ihr denſelben baldigst zuſenden 
würde —; aber als er wieder allein war, erſtarb 
das Lächeln auf ſeinen Lippen, und an Stelle des⸗ 
elben ‚trat ein Ausdruck der tiefſten Traurigkeit 
und Niedergeſchlagenheit. i 
Langſam, mit geſenktem Haupte und ganz mit 
ſeinen Gedanken an Lucie beſchäftigt, ging er nach 
auſe. War das wahr, was Bertha ihm eben er⸗ 
zählt hatte? — und es mußte doch wohl wahr ſein 
— war das arme Mädchen in der That durch Lug 
und Trug zu dieſem unheilvollen Ehebunde gebracht 


worden? 

Schließlich empfand Richard eine ganz maßloſe 
Erbitterung und Empörung über dieſe ſchamloſe 
Gewiſſenloſigkeit der Eltern feiner Lucie, und als 
ihm am Spätnachmittag deſſelben Tages Herr von 
König ſeinen Beſuch machte, empfing er denſelben 
mit ſo eiſiger Kälte, daß der gute Mann gleichfalls 
in dem Gedanken an Lucie ſich höchſt unbehaglich 
und beunruhigt fühlte. Er lud Richard ein, am 
folgenden Tage bei ihnen zu ſpeiſen, aber Richard 
lehnte dieſe Einladung kurzweg ab und ſein ganzes 
Weſen zeigte Herrn von König unverkennbar, daß 
die Gefühle des jungen Mannes gegen ihn ſich 
völlig verwandelt hatten. 

Herr von König fühlte ſich dadurch nicht nur 
beleidigt und verletzt, ſondern empfand zugleich auch 
heftige Gewiſſensbiſſe. Seit er Herrn von Harling 
ſelber geſehen, war ihm der Gedanke an Luciens 
Verheirathung immer peinlicher geworden, und als 
Bertha nach ihrem kurzen Beſuch bei ihrer Schweſter 


ſandte. Man witterte dahinter politiſche Umtriebe und Herr 
v. Tauſch wurde beauftragt, ganz diskret über den Zu⸗ 
ſammenhang Nachſorſchungen anzuſtellen. Das gelang 
ihm nicht nur, ſondern die Geſchichte amüſirte ihn ſo, daß 
er fie am Biertiſch erzählte, von wo fie dann, nachdem der 
chineſiſche Geſandte plötzlich abberufen worden war, 
in die Preſſe gelangte. Auf Herrn v. Tauſch aber 
fuhr ob ſeiner Indiskretion ein echtes Bismarck'ſches 
Donnerwetter herab und er hatte es nux beſonderer 
Fürſprache zu danken, daß ihn nicht damals bereits 
das Schickſal ereilte. Aus dieſer wie aus ähnlichen 
Geſchichten geht hervor, daß Fürſt Bismarck Seitens 
der politiſchen Pollzei am allerwenigſten mit ſich 
ſpaßen ließ. \ 

Zu der neueften Brüſewitziade in Stargard 
i. P., über die wir ſchon geſtern kurz berichteten, wird 
der „K. H. 3.“ noch geſchrieben: Lieutenant 
v. Zaſtrow wurde Sonntag Abend gegen 11 Uhr, 
als er den Stadttheil „unter dem rothen Meer“ 
paſſirte, von zwei halbwüchſigen Burſchen ange⸗ 
rempelt. Als v. Zaſtrow darauf feinen Degen 
zog, gaben die Burſchen Ferſengeld und rannten 

te Mauerſtraße hinab. Der Offizler aber folgte 
ihnen, die blanke Waffe in der Hand. Leider wurde nun 
der Weg der Verfolgten und des Verfolgers 
durch eine Anzahl Kuaben gekreuzt, welche aus 
einer Veranſtaltung im Vereinshauſe heimkehrend, 
ihnen in der Nähe der Pyratzenſtraße begegneten. 
Als dieſe des mit gezogenem Degen daher⸗ 
ſtürmenden Lieutenants anſichtig wurden, ergriffen ſie 
gleichfalls die Flucht und lenkten dadurch unbeabſichtigt 
den Offizier von feinen wirklichen Beleidigern ab. 
v. Zaſtrow ergriff nämlich nunmehr den an der 
Nempelet völlig unſchuldigen Sohn des an 
der Schuhſtraße wohnenden Tiſchlermeiſters Wieſe 
und bearbeitete denſelben ſo lange mit ſeinem Degen, 
bis er aus mehreren Kopfwunden blutete, 
dann ließ er trotz des Einſpruches mehrerer Paſſanten 
den Verwundeten von der Pat ouille nach der 
Hauptwache bringen, mit der Weiſung, ihn bis 
zum Morgen dort zu behalten. Erſt auf 
das wiederholte energiſche Einſchreiten eines Nachts 
wächters geſtattete Lieutenant v. Zaſtrow, daß der 
Knabe freigegeben und zu einem Arzte geſchafft 
wurde. Die Burſchen, welche durch Anrempelung 
des Offiziers den erſten Anlaß zu dem traurigen 
Vorfall gegeben, ſind entkommen. Dieſer Fall 
beweiſt wieder einmal recht draſtiſch, wie es in Wahr⸗ 
heit mit der ſogenannten „Ehrennothwehr des Königs“ 
beſchaffen iſt, ſagt treffend das oben citirte Blatt. 
Der Schuldige entkommt und der Unſchuldige wird 
beſtraft! Wenn ſchon bei ordentlichen Richtern 
Rechtskrrthümer nicht ausgeſchloſſen find, um wie viel 
häufiger müſſen ſie vorkommen in Fällen, in denen 
jede Rechtsgarantie fehlt und es dem Einzelnen 
überlaſſen iſt, eine Strafe zu diktiren, welche Erregung, 
Leldenſchaft und einſeitige Vorurtheile ihm angemeſſen 
erſcheinen laſſen? Wann wird endlich dieſes mittel⸗ 
alterliche Fauſtrecht beſeitigt werden, das es für 
ritterlich hält, wehrloſe Knaben mit der Waffe nieder ⸗ 
zuſchlagen? 

* Ein Freiheitsheld auf Cuba. Zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts ſplelte die Familie Muzſik eine 
große Rolle in Budapeſt. Ein Familienmitglied, Jo⸗ 
ſef, bekam einmal wegen eines Mädchens Streit mit 
einem Offizier, und als dieſer blank zog, ſprang Joſef 
auf ihn zu und erdroſſelte ihn. Er flüchtete infolge⸗ 
deſſen nach London, gründete daſelbſt ein Geſchäft, 
welches er zur Blüthe brachte, und heirathete ſpöler 
die Tochter eines anglicaniſchen Seelſorgers. Aus dieſer 
Ehe entſtammte ein Sohn, der gleichfalls Joſef getauft 
wurde; als dieſer erwachſen war, begab er ſich bei 


voller Entrüſtung nach Langfeld zurückkehrte, hatten 
ſich ſeine Gefühle gegen ſeinen Schwiegerſohn durch 
ihren Bericht keineswegs wärmer geſtaltet. 

Zu Hauſe angelangt, erzählte er ſeiner Gemahlin, 
daß Richard von Münſter augenſcheinlich aus 
irgendwelcher Urſache gegen ſie verſtimmt wäre und 
ſeine Einladung zum Diner in beinahe unhöflicher 
Weiſe abgelehnt hätte. Frau von König hörte dieſe 
Nachricht mit einem ſpöttiſchen Achſelzucken an und 
meinte dann leichthin: 

„Nun, unſere Trauer darüber wird uns kaum 
das Herz brechen.“ 

„Aber es würde mir doch leid thun, wenn ich 
nicht auf freundlichem Fuße mit dem braven Jungen 
bliebe,“ wandte ihr gutmüthiger Gatte dagegen ein. 

„O, er wird es ſchon überwinden; nach einigen 
Wochen wird er wieder ebenſo wie früher ſein.“ 

„Aber die erſte Zeit nach ſeiner Rückkehr war 
er gar nicht ſo wie heute — ich meine, die erſte 
Zeit, nachdem er von Luciens Verheirathung gehört 
hatte — er kann ihr doch nicht etwa in Berlin be⸗ 
gegnet ſein?“ 

„Höchſt unwahrſcheinlich! Aber was liegt 
daran, ob es dieſem jungen Herrn von Münſter 
beliebt, höflich gegen uns zu ſein oder nicht? Und 
wenn es irgendwie mit Lucie zuſammenhängt, wird 
er uns das nicht mehr lange nachtragen — junge 
Männer überwinden ſehr leicht und ſchnell ſolchen 
Liebeskummer — vielleicht wird er jetzt gar an⸗ 
fangen, Bertha den Hof zu machen,“ und dabei 
lachte Frau von König ſpöttiſch. 

Aber ihr Gemahl ſtimmte nicht in ihre Heiter⸗ 
keit ein. Er war Zeuge von Luciens herzzerreißen⸗ 
dem Gram geweſen, als ſie Richard todt glaubte, 
und in Folge deſſen vermochte er nicht, ſich einer 
unbeſtimmten Beſorgniß, ja beinahe quälenden Angſt 
zu erwehren vor dem, was wohl geſchehen würde, 
wenn dieſe Beiden einander in Zukunft wieder ein⸗ 
mal begegnen ſollten. 


Sechzehntes Kapitel. 
Eine ſeltſame Entdeckung. 
Ein reizendes Mädchen ſieht in den Augen eines 
jungen Mannes niemals reizender aus, als wenn ſie 


ihn mit einem Lächeln und freudigen Erröthen be⸗ 
grüßt. So ſchien denn auch Evchen Doré ihrem 


Bewunderer Fritz von Harling diesmal noch um 


Ausbruch des amerikaniſchen Seceſſionskrieges nach 
Nem » York, und nach Beendigung des Krieges ver⸗ 
ließ er das Lager Ulyſſes Grant's als Oberſt. 
Später nahm er die Tochter eines Farmers zur 
Frau, welche ihn mit einem Sohn beſchenkte, und 
dieſer Karl Muzſik iſt der Held der Begebenheit, 
in Gemeinſchaft mit ſeiner heroiſchen Braut, die 
er auf folgende romantiſche Weiſe fand: Vor einigen 
Wochen wurden die Truppen Maceo's durch die 
Spanier beinahe bis zur Meeresküſte gedrängt, und 
Hilfe war dringend nothwendig. Der Führer der 
Aufſtändigen hatte Karl Muzſik dazu auserleſen, 
Nachrichten nach Santa Clara zu bringen, und dieſer 
machte ſich mit 30 Mann Amerikanern durch die 
Steppen von Puerto Priazige auf den Marſch. 
Unterwegs gelangten ſie zu einem Palmenhain, von 
wo ihnen Hilferufe entgegentönten. Die muthige kleine 
Schaar näherte ſich in der Richtung, von wo die 
Stimmen kamen, und da bot ſich ihnen ein entſetzlicher 
Anblick dar. Sie gewahrten eine ſchön gebaute 
Hacianda, die lichterloh in Flammen ſtand. An der 
Schwelle des Hauſes lag ein langbärtiger Greis mit 
geſpaltenem Schädel, unb ringsum war der Boden mit 
den Leichen von Weißen und Negern bedeckt, welche offen⸗ 
bar die Diener des Beſitzers geweſen. An einen Baum⸗ 
ſtamm gebunden war ferner ein junges, ſchönes Mädchen, 
welches durch einige ſpaniſche Soldaten unter rohem 
Gelächter mit brennenden Holzſcheiten in empörendſter 
Welſe gepeinigt wurde. Gerade zur rechten Zeit war 
der kleine Trupp herbeigekommen, und mit einigen 
wohlgezielten Schüſſen waren die ſpaniſchen Soldaten 
niedergeſtreckt. Muzſik's erſte Arbeit war, das bereits 
ohnmächtig gewordene Mädchen ſeiner Feſſeln zu ent⸗ 
ledigen, und dann drückte er einen Kuß auf die kalte, 
bleiche Stirn der Geretteten. Da ſprang ein junger 
Mann herbel: „Sennor, nur ihr Verlobter darf 
meine Schweſter küſſen!“ — „Wenn die Senora 
ſich einverſtanden erklärt“, erwiderte Muzſik, „ſo wird 
der heutige Tag der glücklichſte meines Lebens ſein.“ 
In der That fand auch die Verlobung ſtatt, und be⸗ 
züglich der Verehelichung kam man überein, daß dieſe 
geſchloſſen werden ſolle, ſobald die Befreiung Cubas 
erfolgt ſein würde, „denn es ziemt uns nicht, glücklich 
zu ſein, ſo longe das Vaterland leidet“, ſo motivirte 
das patriotiſche Mädchen dieſe Bedingung. Bald darauf 
kam Mathilde Agramonte, dies iſt der Name der 
Braut, in Männerkleidern zu ihrem Bräutigam und 
theilte ihm mit, daß Maceo ſie als Freiwillige auf⸗ 
genommen habe und ſie entſchloſſen ſei, mit ihrem 
Auserwählten in den Kampf zu ziehen; fie wolle mit 
Karl leben oder mit ihm ſterben. Alle Einwendungen 
blieben fruchtlos, und fie zog mit Muzſik, als dieſer 
bald darauf von Maceo den Auftrag erhielt, eine Ab⸗ 
theilung amerlkaniſcher Freiwilligen von der Küſte 
nach dem Lager zu geletten. Die Amerikaner 
konnten wegen der die Küſte bewachenden ſpani⸗ 
ſchen Krlegsſchiffe nur unbewaffnet expedirt werden, 
und blos Muzſik mit ſeiner Braut nebſt 
30 Mann waren die bewaffnete Escorte. Eine 
Strecke des Weges ging es ganz gut, aber bei Gue⸗ 
mados de Gufnes wurden fie von einer großen 
ſpaniſchen Streiſpatrouille angegriffen, auf Gnade 
konnte nicht gerechnet werden, man mußte alſo trachten, 
Zeit zu gewinnen, um die Unbewaffneten vor den 
Leuten Weyler's zu retten. Muzſik hatte raſch ſeinen 
Entſchluß gefaßt. Fünfzehn ſeiner Leute ſchickte er 
als Führer mit den Freiwilligen, mit den anderen 
fünfzehn, Mathilde immer an ſeiner Seite, wendete er 
ſich gegen ſeine Angreifer, von denen faſt durch jede 
Kugel der Angegriffenen einer zu Boden geſtreckt 
wurde. Endlich unternahmen die Spanier einen 
Sturm gegen die kleine, tapfere Schaar, Einer nach 


Vieles ſchöner zu ſein, als er ihr zum zweiten Male 
im Rica'ſchen Laden begegnete und ſie ihn mit jenen 
willkommenen Kennzeichen des Intereſſes, das ſie 
für ihn fühlte, empfing. 

Sie hatte den beſtellten Fächer fertig, und die 
Zartheit und der feine Geſchmack ihrer Malerei auf 
demſelben rechtfertigte beinahe die begeiſterten Lob⸗ 
ſprüche, in denen ſich Fritz über ihr Kunſtwerk er⸗ 
ging. Die Ladeninhaberin ſtand höchſt beluſtigt und 
etwas ſpöttiſch lächelnd daneben, während der junge 
Lieutenant gleichzeitig dieſe Arbeit und ihre Urheberin 
bewunderte. 

„Dieſer Fächer iſt einen höheren Preis werth 
als der letzte, Monſieur,“ bemerkte ſchließlich Madame 
Rica. 

„O nein, nein!“ rief Evchen mit einem plötzlichen 
Erröthen, „das iſt er ganz gewiß nicht.“ 

„Madame Rica hat meines Erachtens Recht und 
ſie ſoll ſelbſt den Preis beſtimmen,“ meinte Fritz 
lächelnd. 

„Der letzte war zwanzig Mark,“ ſagte Madame. 
„Was meint Monſieur zu dreißig Mark für dieſen?“ 

„Mit Vergnügen —“ begann Fritz, als Evchen 
ihn etwas ſchüchtern, aber dabei doch feſt mit der 
Erklärung unterbrach: 

„Bitte, ſprechen Sie nicht weiter darüber. Ich 
malte dieſen Fächer auf Beſtellung für denſelben 
Preis wie den vorigen — und mehr werde ich nicht 
dafür annehmen.“ 

So legte denn Fritz ein Zwanzigmarkſtück hin 
und verließ, nachdem er noch einige ſchmeichelhafte 
Worte geäußert hatte, den Laden. Aber ſeltſam — 
dem Herzen des hübſchen jungen Mädchens ſchien 
es, als ob die ganze Begegnung nur wenige 
Sekunden gedauert hätte und viel zu ſchnell vorüber 
geweſen wäre. 

„Aber ich bitte Sie,“ meinte Madame Rica mit 
einem Achſelzucken, „weshalb ließen Sie ihn nicht 
ſo viel bezahlen wie er wollte? Dieſe reichen jungen 
Herren haben mehr als ſie ausgeben können, während 
wir armen Frauen es immer brauchen.“ 

„Der Fächer war nicht mehr werth,“ ſagte 
Evchen in ihrer ſanften, freundlichen Weiſe; „aber 
es freut mich, daß er ihm gefiel; und jetzt muß ich 
auch meine Schuld an Sie entrichten, Madame, da⸗ 
für, daß Sie ſo freundlich waren, mir zu dem Ver⸗ 


dem Andern fiel, als letzter der Fünfzehn farb 
Muzſik denfHeldentod, und unmittelbar darauf machte 
eine Kugel auch dem Leben der mit dem Muthe einer 
Löwin kämpfenden Mathilde ein Ende. Maceo that 
das Gelübde, daß das erſte Denkmal in der Haupt⸗ 
ſtadt des freien Cuba jenes der Mathilde Agramonte 
und Karl Muzſik's fein ſollte. 

* Der Schrecken für die Bewohner verſchtedener 
Dörfer im Kreiſe Oſthavelland war mehrere Wochen 
hindurch eine wildgewordene Kuh. Das Thier 
war aus einem Stall des Bauern Kluckert in Dallgow 
entlaufen und konnte nicht wieder eingefangen werden. 
Am Tage hauſte es in den Waldungen, bei Anbruch 
der Dunkelheit machte es die ganze Gegend im Um⸗ 
kreiſe von drei Meilen bis in die Nähe von Spandau 
unſicher. Viele Fußgänger find von der total ver⸗ 
wilderten Kuh angegriffen und zu Boden gerannt, da⸗ 
bei auch verletzt worden. Jetzt endlich iſt ſie unſchäd⸗ 
lich gemacht. Bei einer Treibjagd des Rittergutes 
Seegefeld iſt ſie von dem Gutsbeſitzer Ehlers erlegt 
worden. 

Von der Kanzel. In Mühlingen bei Stockach 
haben, wie man uns aus Baden ſchreibt, faſt ſämmt⸗ 
liche Bürger einen gemeinſamen Proteſt an das erz⸗ 
biſchöfliche Ordinariat in Freiburg geſandt, weil der 
Pfarrer des nahezu ausſchließlich Tatholiichen Ortes 
an einem der letzten Sonntage von der Kanzel herab 
erklärte, „mit einer ſolchen Saubande könne er 
keinen Gottesdienſt halten,“ und bereits früher die 
dortige Bevölkerung mit ähnlichen Höflichkeiten be⸗ 
dacht hat. e 

* Das große Loos der Pauamaziehung vom 
15. Dezember iſt nach einer Pariſer Meldung von 
einem Commis der Markthallen in Marſeille gewon⸗ 
nen worden. Die Frau des Glücklichen iſt Gemüſe⸗ 
und Obithändlerin und beide zuſammen verdienten fie 
mit knapper Noth genug, um vier Kinder zu ernähren. 
Als man dem Commis die frohe Botſchaft ankündigte, 
daß die halbe Million ihm zufiele, fehlen er darüber 
nicht ſonderlich erſtaunt oder erfreut zu ſein. Er habe, 
antwortete er gelaſſen, ſchon mehrmals in Lotterien 
gewonnen und das Hauptloos der Panamabons mit 
Beſtimmtheit erwartet. Nun ſei es wirklich gekommen: 
deſto beſſer. Punktum. 

* Ein gefährlicher Petent. Aus Orzeſche wird 
der „Kattowitzer Zeitung“ mitgetheilt: Dieſer Tage 
bat der Tagearbeiter Kornas den dortigen Amtsvor⸗ 
ſteher Thomalla um Bewilligung einer Unterſtuͤtzung, 
und als ihm dieſer keine Ausſicht auf eine ſolche er⸗ 
öffnete, ſagte der Mann: „Wenn Sie mir keine Unter⸗ 
ſtützung geben, ſchlage ich Sie todt!“ und zog 
in demſelben Moment ein Beil aus dem Node her⸗ 
vor, um die Drohung auszuführen. Es war Herrn 
Thomalla möglich, ſich zu flüchten und den Attentäter 
im Amtsbureau einzuſchließen. Ehe weitere Hilfe zur 
Stelle war, gelang es dem Kornas, die Standesamts⸗ 
aktenſtücke aus letzterer Zeit in den Ofen zu ſtecken 
und zu verbrennen; einen Theil derſelben riß er in 
Stücke. Gendarm Lukas feſſelte nunmehr den rablaten 


Kerl. 

Berlin, 22. Dez. Ein trübes Weihnachts⸗ 
feſt hat der Maurermeiſter und Bauunter⸗ 
nehmer Schwanz aus der Graunſtraße 7 zahl⸗ 
reichen Familien bereitet, indem er vorgeſtern Abend 
mit 21000 Mk. durchgebrannt if. Am Sonn⸗ 
abend Nachmittag warteten Lieferanten und Arbeiter 
auf dem Bauplatze in der Frankfurter Allee vergeblich 
auf Zahlung und Löhnung. Man wußte, daß Schwanz 
bei ſeinem Baugeldgeber 21000 Mk. erhoben hatte, 
aus denen rückſtändige Forderungen von Handwerkern 
und die Löhne der vergangenen Woche gedeckt werden 
ſollten. Man kann ſich die Stimmung denken, die 


fünf Mark, welche das junge Mädchen ihr in kleinem 
Gelde auf den Tiſch zählte, anzunehmen. 

Nachdem dies Geſchäft erledigt war, verließ 
Soden gleichfalls den Rica'ſchen Laden und ging 
die Linden auf ihrem Heimwege hinunter, als ſie 
plötzlich wieder Fritz von Harling begegnete, der, 
um die Wahrheit zu geſtehen, in der Nähe des 
Ladens auf und ab gegangen war, um ſie noch ein⸗ 
mal zu ſehen. : 

Evchen erröthete tief, als er ſeinen Hut abnahm, 
ſich vor ihr verbeugte und höflichſt um Entſchuldigung 
bat, daß er es wagte, ſie anzureden. „Ich wollte 
eben nach dem Laden zurückkehren,“ ſagle er, „denn 
ich hoffte, Sie würden noch dort ſein, und ich wollte 
Sie bitten, mir noch einen zweiten Fächer zu malen. 
Dieſer iſt ſo reizend geworden, daß meine Schweſter 
ganz entzückt darüber ſein wird, und da möchte ich 
noch einen zweiten für ſie haben, auf einer beſonderen 
Nuance von Grau gemalt, damit er zu einem Koſtüm 
paßt. Glauben Sie, daß Sie mir dieſen Gefallen 
erweiſen könnten?“ 

„Wenn Sie mir die Farbe genau angeben 
wollten, ja,“ antwortete Evchen, mit ihren lieblichen, 
braunen Augen ſchüchtern zu ihm aufblickend. f 

„Das iſt es eben, darüber wollte ich noch mit 
Ihnen ſprechen. Ich glaube, ich würde genau die 
Farbe, die meine Schweſter braucht, wiedererkennen, 
wenn ich ſie ſähe. Würden Sie mir vielleicht den 
Gefallen erweiſen, mit mir nach dem großen Fächer⸗ 
laden in der Leipziger Straße zu kommen, damit 
ich mich dort umſehe, ob wir einen Fächer von der 
Farbe finden können?“ 

„O ja, das werde ich gerne thun,“ antwortete 
Evchen, halb bewußt und halb unbewußt in die 
kleine Schlinge fallend, welche Fritz von Harling ihr 
geſtellt hatte. Es war ihr eine Freude, mit ihm 
zuſammen zu ſein, und ihr Herz pochte ſeltſam, 
während ſie an ſeiner Seite ging. Es kam ihr gar 
nicht in den Sinn, daß dies doch eigentlich ſehr un⸗ 
paſſend wäre. Es war ja bloß ein Geſchäftsgang, 
natürlich, nichts weiter, und dabei dachte Evchen, 
daß es ihm doch auch wohl Vergnügen machen 
müßte, mit ihr zu plaudern, ſonſt würde er ſich doch 
nicht um ſie bemühen, und dieſer Gedanke machte 
ſie ſehr glücklich. 

Sie gingen zuſammen durch die Mauerſtraße 


kauf des Fächers behülflich zu fein.“ Und Madame, und traten dann in das große Fächermagazin in 
trug durchaus kein Bedenken, die Proviſion von! der Leipziger Straße, 


wo ſie ſicher finden mußten, 


ſich der Leute bemächtigte, als fie die Ueberzeugung 
gewannen, daß ſie ihren Familien mit leeren Händen 
kommen mußten und das gerade wenige Tage vor dem 
Weihnachtsfeſte. Die Erbitterung unter den Betrogenen 
ober wuchs noch, als man erfuhr, daß ein Schwager 
des Bauunternehmers, ein früherer Reſtaurateur Gartz, 
am ſelben Sonnabend Nachmittag in ſeiner Wohnung 
hatte pfänden laſſen. Mit einem großen Möbelwagen 
war die ganze Wohnungseinrichtung weggeſchafft worden, 
und Frau Schwanz hatte dann mit ihren beiden 
Kindern die leere Wohnung verlaſſen. Die Polizet, 
der die Sache angezeigt wurde, fahndete ſofort auf den 
Flüchtigen, ohne ihn zu ermitteln. Einer andern 
Nachricht zufolge ſoll er im Laufe des Sonntags in 
Berlin ergriffen worden ſein, jedoch ohne Geld. 

* Unlauterer Wettbewerb. Aus Würzburg 
wird geſchrieben: Bei einer Diskuſſion über die Auktions⸗ 
und Filialgeſchäfte in der unterfränkiſchen Handels⸗ und 
Gewerbekammer theilte Herr Brand (Lohr) auf Grund 
feſtgeſtellter Thatſachen mit. daß ein dortiges ſoge⸗ 
nanntes Fllialgeſchäft eine Unterhoſe im Schaufenſter 
ausgehangen habe, auf deren einem Bein die Preis⸗ 
notirung „34 Pf.“ angebracht war. Als eine Frau 
das Gewebe zu erwähntem Preiſe kaufen wollte, fante 
man ihr im Laden, die Hoſe koſte 68 Pf. Die 34 Pf. 
ſeien nur der Preis für ein Bein der Hole! 

» Wegen Betrugs find in Troppau ſechs 
Mädchen, Töchter angeſebener Bürger angeklagt, 
eines Betruges, den ſie aus Eitelkeit, aus Sucht nach 
Putz, Tand und Luxus begangen haben. Ein hoher 
Staatsbeamter erhielt vor Kurzem einen Brief, in 
dem ihn die Hauptdarſtellerin des Troppauer Theaters 
um einen Geldbetrag bat, den fie zur Anſchaffung 
der für eine Rolle nöthigen Tolletten bedürfe. Der 
Beamte, Galanthomme durch und durch, legte in der 
That eine größere Banknote nebſt ſeiner Viſitkarte 
in ein Couvert, binterlegte daſſelbe aber nicht, wie 
erſucht wurde, poste restante, ſondern ließ es der 
Schauſpielerin perſönlich überreichen. Dieſe, der es 
nicht eingefallen war, Jemanden um Geld anzugehen, 
ſtürmte empört zu dem Abſender und verlangte 
Genugthuung für die ihr anſchelnend angethane Be⸗ 
leldigung. Man forſchte der Sache nach und es wurde 
ermittelt, daß ſechs Mädchen der Troppauer Geſellſchaft 
auf den Namen von Schauſpielerinnen hin eine ganze 
Reihe ähnlicher Briefe an verſchiedene Herren ge: 
ſchrieben und auch ganz anſehnliche Summen erhalten 
hatten. Mit dem Gelde beſtritten die Mädchen ihre 
Toilettenbedürfniſſe. 

* Humor im Redaktionsbureau. Der „Neuen 
Züricher Zeitung“ iſt wegen eines innere Verhältniſſe 
Oeſterreſchs beſprechenden Artikels der Poſtbetrieb für 
Oeſterreich entzogen worden. Nun, das iſt manch 
einer andern Zeitung auch ſchon einmal paſſirt. Aber 
was der „N. Z. Z.“ noch nebenbei paſſirte, das ver⸗ 
dient, ſchon wetl's recht luſtig iſt, bekannt zu werden. 
Das Blatt hat nämlich die Nachricht von der Poſtde⸗ 
bitentziehung unter der Rubrik „Unglücksfälle 
und Verbrechen“ gebracht. Es iſt doch immer 
gut, wenn man ſich den Humor bewahrt. 


Aus den Provinzen. 


Marienburg, 22. Dez. In der hieſigen ſtaat⸗ 
lich anerkannten Hufbeſchlag Lehrſchmiede, 
welcher Seltens des Herrn Regierungspräſidenten zu 
Danzig die Berechtigung zur Ausſtellung von Prüfungs⸗ 
Zeugniſſen für Hufſchmſede ertheilt worden iſt, wird 
in der Zeit vom 4. Januar bis Ende März k. Is. 
ein Kurſus abgehalten werden. Geſu he um Theil⸗ 
nahme an dieſem Kurſus ſind bis zum 4. Januar 
k. Is. unter Einreichung des Lehr⸗ bezw. Meiſter⸗ 


zeugniſſes an den unterzeichneten Kreis⸗Ausſchuß oder! 


an den Vorſitzenden der Prüfungs⸗Behörde Herrn 
Kreisthierarzt Schöneck hierſelbſt zu richten. Der 
Unterricht in dem Lehrkurſe erfolgt unentgeltlich. 
Unbemittelten Schmiede⸗Geſellen wird eine Beihülfe 
zu ihrem Unterhalte während des Kurſus bis zu 
4 Mk. pro Woche gewährt. Die Prüfungs⸗Gebühr, 
welche vor Beginn des Unterrichts zu entrichten iſt, 
beträgt 10 Mk. 

s. Pr. Stargard. Durch einen ſchrecklichen 
Unglücksfall, der ſich Dienſtag Nachmittag auf dem 
Bahnhofe zutrug, iſt die Familie des Beſitzers Splitter 
in Kottiſch in große Trauer verſetzt worden. Eln 
Sohn dieſes Beſitzers war mit andern Arbeitern auf 
dem Bahnhofe damit beſchäftigt, Schwellen abzuladen, 
bezw. von einer Stelle zur andern zu ſchaffen. 
Während er nun eine Schwelle auf der Schulter trug, 
glitt er aus, ſtürzte zu Boden, die Schwelle fiel auf 
ihn und zerſchmetterte ihm den Schädel. Der Unglück⸗ 
liche wurde fofort nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe 
transportirt, wo er noch im Laufe des Nachmittags 
ſeinen Geiſt aufgab. 

8. Krojanke, 22. Dez. Geſtern wurde eine Dame 
aus Hammer auf dem Wege nach dort in der Abend⸗ 
ſtunde von einem anſcheinend betrunkenen Manne 
überfallen. Das Individuum iſt in der Perſon des 
ſchon vorbeſtraften Knechtes Johann Gladich Glubozyn 
ermittelt worden. — Bei der Treibjagd auf der Feld⸗ 
mark Krojanke wurden 36 Haſen zur Strecke gebracht. 
— Mit dem geſtrigen Tage iſt in Paruſchke eine 
Poſthülfsſtelle eröffnet worden. 

Flatow, 21. Dez. Eln „Hexenprozeß“ kam jüngſt 
vor dem hleſigen Schöffengericht zur Verhandlung. 
In dem Dorfe Skietz wohnen der Schuhmacher D. 
und der Zimmermann S. in einem Hauſe. Beide 
Wohnungen find durch einen Hausflur getrennt. Die 
Kinder des D. ſind oft und lange krank geweſen und 
dieſer hat die Schuld hierfür der Frau des S. zuge⸗ 
ſchrieben, indem er ſie für eine Hexe hielt. Um ſich 
ihrer Schwarzkunſt zu erwehren, räucherte D. im 
Hausflur mit Asa foetida, ſo daß in der ganzen Be⸗ 
hauſung ein furchtbarer Geruch entſtand. Nun ſtarb 
trotz alledem ein Kind des D. Die Frau S. wurde 
nun öffentlich als eine Hexe bezeichnet und D. ließ die 
Drohung fallen, mit ſeinem Mittel gegen die Hexerei 
ſo lange fortzufahren, bis die Hexe ausgeräuchert 
wäre. In der That ſetzte er die Räucherungen mit 
großer Energie fort. Der häßliche Duft, der in dem 
Hauſe verbreitet wurde, war unerträglich. S. mußte 
ſchließlich., da alle Vorſtellungen nichts fruchteten, die 
Hülfe des Gerichts in Anſpruch nehmen, um dem D. 
das Räuchern zu verbieten und ihn zur Zurücknahme 
der beleidigenden Worte, mit welchen er die Frau S. 
belegt hatte, zu zwingen. Das Urtheil wurde noch 
nicht gefällt, da noch ein Zeugen vernommen werden 
ſoll; deshalb wurde ein neuer Termin anberaumt. 

[=] Von der Flatow » Bromberger Kreis 
grenze 22. Dez. Die dem Beſitzer Scalla in Dzid⸗ 
zinek kürzlich geſtohlenen 24 Gänſe haben die Diebe 
in Hohenwalde für einen guten Preis an zwei Beſitzer 
verkauft, welche das entwendete Gut, von deſſen Her⸗ 
kunft fie keine Ahnung hatten, bereits wieder zurüd- 
gegeben haben. Von den Dieben fehlt noch jede Spur. 
— In nächſter Zeit wird in Schönwalde eine neue 
Poſthülfſtelle eingerichtet, deren Verwaltung dem Leh⸗ 
rer Krüger daſelbſt übertragen worden iſt. — Nachdem 
jetzt die neue Chauſſee Vandsburg⸗Soßnom von 
Vandsburg bis Rogalin fertig iſt, geht vom 1. Januar 
ab von Vandsburg über Jaſtremke bis zur Poſthülf⸗ 
ſtelle Rogalin eine neue Fahrpoſt. Auf dieſer Strecke 
wird fpäter eine Poſtagentur in Wirkſamkeit treten 
und zwar entweder in Jaſtremke oder in Rogalln. 
Beide Ortſchaften bemühen ſich darum. 

Gneſen, 21. Dez. Heute hatten ſich vor der 


was Fritz zu ſuchen vorgab. Zuſammen betrachteten 
ſie die Fächer, und einmal berührten Evchens zier⸗ 
liche, kleine Fingerſpitzen die Hand ihres Begleiters, 
während ſie dieſe Auswahl trafen, und ein Erbeben, 
wie es Evchen bis dahin noch nie gefühlt hatte, 
durchzitterte ihre reizende, jugendliche Geſtalt. 

„Sie iſt ein entzückend ſchönes Mädchen,“ dachte 
Fritz wieder und wieder, während ſeine Blicke an 
ihrem ſammetweichen, olivenfarbenen kleinen Geſicht 
und der klaſſiſchen Reinheit und Regelmäßigkeit 
ihrer Züge hingen und er ſich verwundert fragte, 
wie denn eine ſo zarte Blüthe ſich in ſo wider⸗ 
wärtiger Umgebung hätte entfalten können. 

„Und Sie wohnen wirklich in der Roſenthaler⸗ 
ſtraße?“ fragte er endlich, außer Stande, ſeine 
Neugierde noch länger zu unterdrücken. 

„Ja, bei meiner Tante,“ antwortete Evchen 
unſchuldig. „Woher erfuhren Sie denn, daß ich 
dort wohne?“ 

„Ich fürchte, Sie würden mich ſchelten, wenn 
ich das geſtände,“ antwortete Fritz von Harling mit 
einem leiſen Lachen. „Nun, welcher Fächer er⸗ 
ſcheint Ihnen am beſten?“ 

„Mir gefällt dieſe Farbe hier.“ 

Es war ein einfacher Fächer von grauem Atlas, 
auf deſſen ſchimmernden Falten Evchens Phantaſie 

bereits einen Hagedornzweig mit rothen Blüthen 
entworfen hatte. 

So kaufte denn Fritz den grauen Fächer, und 
als Evchen ſchüchtern zu ihm aufblickte, um ihm 
Lebewohl zu ſagen, bat er ſie um die Erlaubniß, 
ihr noch ein Stück Weges das Geleit geben zu 
dürfen. 

„Ich bin ſchuld daran, daß Sie, um meinen 
Mangel an Geſchmack auszugleichen, einen großen 
Umweg gemacht haben,“ ſagte er mit ſeinem ge⸗ 
winnenden Lächeln, „und es iſt deshalb meine 
Pflicht, dafür Sorge zu tragen, daß Sie auch 
ſicher wieder nach Hauſe kommen und nicht etwa 
überfahren werden. Gehen Sie oft allein aus?“ 

„Nicht ſehr oft,“ antwortete das junge Mädchen. 
„Ich habe eine verheirathete Couſine — Coufine 
Rachel —, die in Moabit wohnt, und zuweilen 
gehe ich allein zu ihr, aber meiſtens begleitet mich 
mein Couſin Lukas.“ 

Couſin Lukas! Eine ſchreckliche Erinnerung 
tauchte in dieſem Augenblick vor Fritzens Seele auf, 
die Erinnerung an den ſtämmigen Mann in der 
weißen Schürze und das ungeheuere Stück rohen 
Filets, welches Fritz von ihm gekauft und noch 
immer nicht hatte abholen laſſen — konnte das 
etwa ihr Couſin Lukas ſein? 

Der Gedanke war ſo grauenhaft, daß Fritz von 
Harling nicht den Muth hatte, dieſen Geſprächs⸗ 
gegenſtand weiter zu verfolgen. Er begann daher 
mit Evchen über ihr Malen zu plaudern, fragte ſie, 
ob ſie ihre Blumen nach der Natur malte, und 
dergleichen mehr, und ſie beantwortete alle ſeine 


Fragen auf das unbefangenſte und rückhaltloſeſte. 

Als ſie endlich am Anfange der Roſenthaler⸗ 
ſtraße angelangt waren, blieb er ſtehen, denn plötz⸗ 
lich kam ihm die Beſorgniß, er könnte möglicher⸗ 
weiſe gar dem Couſin Lukas vorgeſtellt werden, 
wenn er noch weiter ginge, und ſagte: 

„Ich glaube, ich muß mich jetzt von Ihnen ver⸗ 
abſchieden, aber ich hoffe, daß wir einander bald 
wieder begegnen werden.“ 

Evchen erröthete und lächelte. 

„Iſt es nöthig, daß Sie den Fächer, wenn Sie 
ihn fertig haben, nach dem Rica'ſchen Laden 
bringen?“ fuhr Fritz fort. „Wir könnten doch 
lieber verabreden, uns irgendwo zu treffen, nicht 
wahr? und Sie könnten ihn mir dann geben.“ 

„Ja,“ ſtammelte Evchen, noch tiefer erröthend. 

„Wenn Sie Ihre Verwandte beſuchen, die in 
Moabit wohnt — nun, ich könnte Ihnen jeden 

ag begegnen — das würde mir große Freude 
machen, mehr, als wenn ich Sie nur in dem Rica⸗ 
ſchen Laden ſähe.“ 

Evchen wußte kaum, was fie antworten ſollte. 
Sie hatte ein unbeſtimmtes Gefühl, daß es Un⸗ 
recht wäre, dieſem ſchönen jungen Herrn wieder zu 
begegnen, aber dabei hatte ſie auch wieder das Ge⸗ 
fühl, daß es doch ſehr nett ſein würde, es zu thun. 

„Zu wann möchten Sie den Fächer haben?“ 
fragte ſie zögernd. 

„Wenn mein Wiederbegegnen mit Ihnen davon 
abhängt, ſehr bald,“ antwortete Fritz von Harling 
mit Nachdruck. 

„Heute iſt Dienſtag,“ ſagte Evchen etwas nervös 
und mit einem ganz entzückenden Gemiſch von 
ängſtlicher Schüchternheit und kindlichem Vertrauen; 
„würde Ihnen Sonnabend paſſen? Ich — ich — 
könnte am Sonnabend Nachmittag meine Couſine in 
Moabit allein beſuchen. Am Sonntag würde mein 
Couſin Lukas mich begleiten, aber am Sonnabend 
hat er immer ſehr viel zu thun. Wenn Ihnen 
3 Uhr am Sonnabend Nachmittag paßt, könnte ich 
mit der Stadtbahn nach dem Lehrter Bahnhofe 
fahren und von dort den Reſt des Weges bis zu 
meiner Couſine Rachel zu Fuß gehen — und — 
dann könnte ich Ihnen gleich den Fächer geben; bis 
dahin werde ich ihn fertig haben.“ 

„Ich bin Ihnen wirklich ſehr dankbar! Ich 
werde die Tage bis Sonnabend zählen — aber 
auch wenn der Fächer noch nicht fertig ſein ſollte, 
werden Sie doch auf jeden Fall kommen, mein 
Fräulein?“ 

„Aber er wird fertig fein!” antwortete Evchen 
lächelnd, und dabei blickten die Beiden einander an, 
und Fritz von Harling hatte das Gefühl, als ob er 
um dieſes reizenden Weſens willen ſogar dem Couſin 
Lukas zu begegnen bereit wäre. 

Aber trotz alledem war es ihm recht angenehm, 
daß er ſich einer ſolchen Begegnung nicht zu unter⸗ 
ziehen brauchte. Sie trennten ſich, undzEvchen ging 


Strafkammer der Gerichtsaſſeſſor H. aus Brom⸗ 
berg und der Land wirth Joſeph v. R. aus Pod⸗ 
leſin wegen Zweikampfes zu verantworten. Sie 
hatten am 2. September in Wreſchen einen Streit 
mit einander gehabt, in Folge deſſen v. R. dem H. 
eine Herausforderung auf dreimaligen Kugelwechſel 
mit glatten Piſtolen nach Zählen bei 15 Schritt 
Entfernung überſandt hatte. Die Forderung wurde 
angenommen, und es wurde der Zwelkampf in der 
Morgenfrühe des 5. September im Solczno⸗Wäldchen 
ausgetragen, verlief aber unblutig. H. und v. R. 
wurden zu je 4 Monaten Feſtungshaſt verurthellt. 
(2) Allenſtein, 22. Dezember. Unſere Stadt 
wird immer mehr Großſtadt. Bei dem Hauptdurch⸗ 
gang des Hauptbahnhofs wird gegenwärtig ein Schaffner⸗ 
ſtand errichtet, ähnlich dem auf dem Oſtbahnhof in 
Königsberg befindlichen, welcher dazu dienen ſoll, den 
mit der Fahrkartenkontrole betrauten Bahnſteigſchaffner 
vor dem Andrängen des Publikums zu ſchützen und 
die Kontrole leichter und ſicherer durchzuſühren. Der 
Stand beſteht aus Schmiedeeiſen mit einer hölzernen 
Brüſtung und hat die Form einer Elipſe. Er befindet 
ſich in der Mitte des Hauptdurchgangs. Bei gewöhn⸗ 
lichem Verkehr ſind ſämmtliche Reiſende, die ſich durch 
den Hauptdurchgang auf den Bahnſteig begeben wollen 
oder von demſelben kommen, auf einen der zu beiden 
Seiten des Schaffnerſtandes befindllchen Durchgänge 
angewieſen, während der andere verſchloſſen bleibt. 
Bei größerem Verkehr, z. B. in den Feiertagen, ſind 
jedoch beide Gänge geöffnet, und es iſt dann der 
Stand auch mit zwei Schaffnern beſetzt. Wle ſich die 
ee bewähren wird, muß erſt die Zukunft 
ehren. 

) Neumark Oſtpr., 21. Dez. Wie in anderen 
Gegenden, jo hat auch in bieſiger Gegend der Flachs⸗ 
bau ganz aufgehört. In der letzten Sitzung des 
hieſigen landwirthſchaftlichen Vereins wurde daher an⸗ 
geregt, daß der Flachs, dieſe Geſpinnpflanze, wieder 
zu Ebren gebracht werde. Man kam dahin überein, 
daß man den Flachs nach einheitlichem Verfahren be⸗ 
arbeiten müßte. Alsdann würde derſelbe, wie früher, 
ein lohnender Verdienſt für die Beſitzer wie auch für 
die Arbeiter werden. — Gegenwärtig werden aus 
dem Schlobitter Forſt eine große Menge Eichenſtämme 
an den Bahnhof Mühlhauſen gefahren. Die prächti⸗ 
gen Eichenwälder verſchwinden auch aus hieſiger Ge⸗ 
gend immer mehr und mehr. 

Königsberg, 22. Dez. Ein Kommers 
alter Korpsſtudenten fand am Sonnabend 
in der Bürgerreſſource ſtatt, bei welchem Herr 
Geheimrath Profeſſor Dr. Zorn als Präſes die 
Feſtrede hielt. In derſelben trat er beſonders den 
bekannten Angriffen Bebels im Reichstage auf die 
Studentenſchaft entgegen und betonte die erzieheriſche 
Bedeutung der deutſchen Korps nach drei Richtungen: 
Pflege des nationalen Gedankens, Heilighaltung des 
Grundſatzes, kein Wort zu ſprechen, welches man nicht 
mit ſeiner Perſon zu vertreten vermag, und Anleitung 
zur ſtrengſten Pflichterfüllung durch Uebung im 
Kleinen für die Bethätigung im Ernſte des ſockalen Lebens. 
Redner hielt es für nöthig, hervorzuheben, daß Politik 
in den Corps nicht getrieben würde, um dann ſpäter 
zu bemerken: „Wenn man uns unter dem Schutze 
der parlamentariſchen Freihett in dieſer Weiſe ſchmäht 
und beleidigt, ſo kann man das eben nur unter dem 
Schutze der parlamentariſchen Immunität.“ Redner 
ſchloß ſeine Rede mit dem Wunſche, daß die Corps 
ſtets auf der entgegengeſetzten Seite wie jene Redner 
im Reichstag gefunden werden möchten. 

Aus Schleſien, 21. Dez. Die „Freie Vereini⸗ 
gung Studirender der Univerſttät Breslau“ (jüdiſche 
Verbindung „Viadrina“) wurde von Rektor und Senat 
durch Anſchlag am „Schwarzen Breit“ aufgelöſt, und 


leichten Schrittes und noch leichteren Herzens ſchnell 
weiter, bis ſie den Schlächterladen erreicht hatte, 
wo ihr Vetter Lucas ſie mit einem brüderlichen und 
ſehr herzlichen Lächeln willkommen hieß. 

„Nun, meine kleine Dame,“ ſagte er, „wo biſt 
Du geweſen?“ 

„Ich habe meinen Fächer verkauft, Lukas — 
ſieh, wie viel ich dafür bekommen habe!“ Und mit 
einem heitern Lachen zeigte ſie ihm das Goldſtück. 
„Und dazu habe ich wieder eine neue Beſtellung.“ 
Aber, Evchen, da wirſt Du ja bald reich ſein! 
Schließlich werde ich Dir noch Dein Vermögen ab⸗ 
borgen!“ rief der große Schlächter neckend und be⸗ 
trachtete ſie dabei mit aufrichtiger Bewunderung. 
„Ja, wir wollen Compagnons werden,“ ant⸗ 
wortete Evchen lachend, verließ dann den Laden 
und lief die Treppe nach dem Wohnzimmer ihrer 
Tante hinauf. 

Frau Schmidt, die heute beſonders ſchwach und 
leidend ausſah, ſaß auf ihrem gewohnten Platze in 
dem Lehnſtuhle vor dem Kaminfeuer, und eine große 
wohlbeleibte Frau ſaß ihr gegenüber. 

„O! liebe Rachel, wie geht es Dir?“ rief das 
junge Mädchen, eilte auf ihre Couſine zu und küßte 
ſie herzlich. 

Dies war Frau Gaspers, Frau Schmidt's einzige 
Tochter. Sie war mit einem ziemlich gut ſituirten 
Maurermeiſter und Bauunternehmer in Moabit ver⸗ 
heirathet und wohnte in der erſten, hochherrſchaft⸗ 
lichen, mit allem Comfort der Neuzeit ausgeſtatteten 
Etage eines der ziemlich leicht und unſolide gebauten 
Häuſer ihres Gatten. Frau Gaspers war ihrem 
Bruder Lukas nicht unähnlich: ſie hatte große, runde 
Augen, ein großes, dunkles, aber nicht häßliches 
Geſicht mit ernſtem Ausdruck und ein ſehr ſelbſt⸗ 
bewußtes, faſt feierliches Benehmen. 

„Nun, Evchen, wo biſt Du geweſen?“ fragte ſie, 
als ſie den Kuß ihrer jungen Verwandten erwidert 
atte. 

„Ich war auf einem Geſchäftsgange,“ antwortete 
Evchen heiter. „Ich habe Geld verdient, liebe 
Couſine.“ 5 


„Aber wirſt Du es nicht wieder ausgeben?“ 
verſetzte die ältere Frau mit ihrem ernſten Lächeln. 
„Gewiß werde ich es wieder ausgeben! Ich 
muß mir einen neuen Hut kaufen.“ 

„Aber der, den Du aufhaſt, iſt doch ſehr hübſch, 
Evchen?“ 

Evchen nahm ihren braunen Sammethut ab, 
betrachtete ihn einige Zeit nachdenklich prüfend und 
ſagte dann: 

„Er iſt nicht ſo übel, aber man kann doch nicht 
immer denſelben Hut tragen — nein, ich muß un⸗ 
bedingt einen neuen haben.“ 5 
„Aber wäre es nicht viel beſſer, Du legteſt 
Dein Geld in die Sparkaſſe,“ rieth Frau Gaspers, 
„und ſammelteſt Dir allmählich einen hübſchen kleinen 
Nothgroſchen?“ 


* 


zwar ſoll dies ſeinen Grund in dem Benehmen haben, 
welches die Vertreter genannter Verbindung auf einer 
vor kurzem im Auditorium maximum abgehaltenen 
allgemeinen Studentenverſammlung zeigten, in welcher 
über die Feier des 100. Geburtstages Kaiſer Wil⸗ 
helm I. berathen wurde. 


Vermiſchtes. 


Eine grauſige Geſchichte aus dem 
Thierleben erzählt, wie wir dem „Deutſchen Thier⸗ 
freund“ entnehmen, der berühmte Forſtmann Nördlinger. 
Grauſig iſt die Geſchichte, das muß wohr fein, fie 
berichtet vom Kannibalismus in der höchſten Potenz, 
gegen den es in Ugolinos Hungerthurm noch gemüthlich 
zugeht. Beim Umgraben im Garten war eine 
Maulwurfsgrille mit an das Tageslicht befördert, 
darauf durch einen Spatenſtich quer halbict und, wie 
man glauben mußte, dadurch getödtet worden. Wie 
groß war das Entſetzen Nördlingers, als er nach Ver⸗ 
lauf einer Vlertelſtunde zufällig nach der vermeint⸗ 
lichen Leiche hinblickte und ſah, wie dos vordere Ende 
beſchäftigt war, behaglich vom hinteren zu ſchmauſen. 
Dazu gehören Nerven, was? Freilich dürfen wir die 
Schmerzempfindungen niederer Thiere nicht ſo ohne 
Weiteres nach unſeren eigenen beurtheilen, das wäre 
durchaus verkehrt. 

— Ein Witz Bülows. Der kürzlich verſtorbene 
Muſikſchriftſteller Richard Pohl zählte in Baden eine 
Reihe von Jahren hindurch auch Hans v. Bülow zu 
den Freunden feines Hauſes. An dieſe Bekanniſchaft 
knüpft ſich folgende Anekdote. Pobl hatte als eine 
ſeiner Hauptaufgaben die Eigenſchaft als Redacteur des 
„Badeblattes“ die Beſprechung der Künſtler, die in den 
von dem Spielpächter Dupreſſoir oder ſpäter von 
dem Badekomitee veranſtalteten Theateraufführungen 
und Concerten mitwirkten. Meiſt waren dies 
ganz hervorragende „Sterne“, dann und wann 
kamen aber doch Mittelmäßigkeiten und die Verhält⸗ 
niſſe brachten es mit ſich, daß auch dieſe durch Pohl 
eine ſchonende Beurtheilung fanden. Eines Abends 
wandelten nun Bülow und Pohl gemeinſam den Pfad 
zum alten Schloß hinauf, wo ſich links das Haus be⸗ 
findet mit der Eſelſtallung, deren Inſaſſen zum 
Reiten auf das Schloß benutzt werden. Auf der 
Vorderſette des Hauſes prangte die Inſchrift: 
„Anes à louer“. Das Wort „louer“ hat bekanntlich 
die Doppelbedeutung „vermieihen“ und „loben“. 
„Sehen Sie“, ſagte Bülow zu Pohl, indem er ihm 
freundlich auf die Schulter klopfte und auf die In⸗ 
ſchrift wies, „das iſt eigentlich auch Ihre Beſchäftigung!“ 

— Auch ein Benefiz Herr (zum Regiſſeur 
einer Schmierentruppe): „Warum ſpricht denn heute 
Ihr Sonifleur fo laut? Man kann ja die Schau⸗ 
ſpieler kaum mehr verſtehen!“ Regiſſeur: „Ja, wiſſen 
Ste, der hat heute ſeine Benefiz⸗Vorſtellung!“ 

— Immer Juriſt. Se: „Männchen, ſoll ich 
der Geſellſchaft eiwas auf dem Klapſer vorſpielen?“ 
— Er (Scharfrichter): „Mein Engel, bedenke doch 
die vielen Zeugen!“ 

— Das Entbehrlichſte. Ebemann (am Tele⸗ 
graphenſchalter eines Badeortes): „Bitte das Tele⸗ 
gramm zu befördern — hier ſind fünfzig Pfennige.“ 
— Beamter: „Es ſind aber elf Worte.“ — Ehemann: 
„Dann laſſen Ste „treuer“ bei „Gatte“ fort. 


Iſt die Zeit auch hingeflogen, 
Die Exinn'rung weichet nie; 
Als ein lichter Regenbogen 
Steht auf trüben Wollen fie. 
Ludwig Uhland. 


Evchen entgegnete mit heiterem Lachen uno 
ſpöttiſchem Achſelzucken: 

„Ich brauche einen neuen Hut, aber keinen Noth⸗ 
groſchen! Ich bitte Dich, liebe Couſine, ich bin 
doch noch zu jung, um ſchon mit Sparen anzu⸗ 
fangen. Ich möchte mich freuen und mein Leben 
genießen.“ g 

Die kranke, gebrechliche Frau im Lehnſtuhle vor 
dem Feuer ſeufzte bei dieſen Worten tief auf und 
ſagte dann mit klagendem Tone: 

„Nur in der Jugend kann man ſich ſeines 
Lebens erfreuen, Evchen.“ 

„Ich würde ſo glücklich ſein, wenn Du Dich 
auch noch Deines Lebens freuen wollteſt, Tante 
Thereſe,“ antwortete das junge Mädchen zärtlich 
und küßte dabei die ihr ſo ähnliche und zugleich ihr 
doch ſo unähnliche Kranke. 

„Mein liebes Kind, die Zeit iſt für mich vor⸗ 
über,“ antwortete Tante Thereſe ſanft. „Ich trage 
jetzt keine Sehnſucht mehr nach irdiſchem Glücke.“ 

„Mama, Du wirſt Dich noch krank machen, 
wenn Du ſo redeſt,“ miſchte ſich Frau Gaspers in 
ihrer verſtändigen proſaiſchen Weiſe ein. „Evchen, 
das Mittageſſen wird bald fertig ſein — willſt Du 


nicht Deine Sachen ablegen?“ 


Evchen lief nach ihrem kleinen Zimmer, um 
ihre Sachen zu verwahren, und kehrte dann zu dem 
reichlichen und guten Mittagsmahl zurück, welches 
pünktlich um ein Uhr auf den Tiſch kam. Lukas 
Schmidt legte viel Werth auf gute Mahlzeiten und 
trug Sorge dafür, daß er ſie auch bekam. Heute 
gab es nach einer kräftigen Fleiſchbrühe zum Ge⸗ 
müſe das gekochte Rindfleiſch von der Suppe und 
außerdem noch einen gewaltigen gekochten Schinken, 
von dem nach Bedarf abgeſchnitten wurde, und den 
Schluß der Mahlzeit bildete ein großer Kalbsbraten. 
Lukas und ſeine Schweſter thaten den Gerichten 
alle Ehre an, aber Tante Thereſe war zu traurig 
geſtimmt, und Evchen zu aufgeregt, um ordentlich 
eſſen zu können. 

Als das Mittageſſen vorüber war und Couſine 
Rachel ſich zum Fortgehen bereit machte, fragte 
Evchen dieſelbe: | 

„Kann ich Dich am Sonnabend Nachmittag be⸗ 
ſuchen? Ich — ich werde bis dahin wohl meinen 
Fächer fertig haben, und etwas friſche Luft wird 
mir dann gut thun.“ 5 

„Natürlich! Komm nur, mein liebes Kind, und 
Hermann ſoll Dich dann am Abend ſicher nach der 
Stadtbahn bringen, daß Du ungefährdet nach Hauſe 
kommſt.“ a 

Nachdem dies erledigt und Abſchied genommen 
war, begab ſich Evchen unverzüglich und eifriger 
als je zuvor an ihre Arbeit. 

(Fortſetzung folgt.) 
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